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  RAYMOND F. JONES


  


  Experiment Genetik


  


  (The Secret People)


  


  


  1.

  Der gehaßte Mann


  


  I.


  


  Der Junge war eine scharfe Silhouette gegen den Abendhimmel. Unter ihm murmelte der Fluß, ein paar Krähen stiegen in den wolkenlosen Himmel auf. Aber er sah ihnen nicht nach; seine Blicke waren auf etwas anderes gerichtet. Unterhalb seines Platzes konnte man das Rauschen von Zweigen und Knirschen von Steinen vernehmen.


  Er wandte sein Gesicht dem Himmel zu und flüsterte: Bald werden sie hier sein. Und dann, ähnlich einem Betenden, murmelte er: Es ist nichts, was ich tun könnte, oder?


  Die antwortende Stimme war voller Sanftheit und Mitleid. Sie gab ihm Kraft, diese innere Stimme, die ihn stets, solange er zurückdenken konnte, begleitet hatte. Er war nie allein, jetzt oder irgendwann in der Zukunft.


  Es gibt nichts für dich zu tun. Dein Tod ist unwichtig, wenn die Kinder nur weiterleben können. Du wirst dich ihrer würdig erweisen, mein Sohn.


  Ja, das will ich.


  Er sah hinab. Es waren gut fünfhundert Fuß bis zu dem braunen, quirlenden Wasser hinunter, fast steil abfallend. Er würde weit hinausspringen, um sicher zu sein, daß er unten ankam. Der Fluß würde seinen Körper aufnehmen; wenn sie ihn jemals fänden, würde es wenig Aufhebens geben über die Frage, wer und was er gewesen war.


  Noch blieb ihm ein wenig Zeit. Er wollte nichts überstürzen trotz der Schmerzen, die ihm die blutenden Hände und Füße verursachten. Er war drei Tage auf der Flucht hier herauf in die Einsamkeit gewesen, ohne einen Bissen zu sich zu nehmen.


  Barron.


  Ja, Sammy.


  Was ist mit den anderen geschehen? Haben sie Tommy und Howard gefangen?


  Sie haben keinen von ihnen in die Hände bekommen. Tommy verbrannte sich selbst. Es war erst vor einer kurzen Weile. Er wollte nicht, daß es jemand erfuhr, aber wir wissen es trotzdem. Howard nahm die Medizin, die wir ihm sandten; sie veränderte alle Zellen vor dem Tode.


  Ich wollte, ich hätte auch welche.


  Ja, das hätte ich auch gewünscht. Wir versenden sie so schnell wie möglich. Hast du Angst, Sammy?


  Ja, ich habe Angst. Ich fühle dauernd, wie es sein wird, wenn ich falle, tief in den Fluß falle, und alles ist zu Ende. Ich will nicht gehen, Barron.


  Sammy. Die kräftige Stimme seines Vaters ertönte wie ferner Donner. Du sollst nur das tun, was du selbst wünschst. Du kannst den Hügel hinuntergehen und dich in ihre Gewalt begeben. Aber sie werden dich nicht am Leben lassen, jedenfalls nicht lange. Und wenn sie dich fangen, sind wir wahrscheinlich alle verloren. Wir würden dir helfen, wenn es irgendeine Möglichkeit auf dieser Welt gäbe, aber es gibt so viele Dinge, die selbst ich nicht vollbringen kann.


  Der Entschluß liegt bei dir, Sammy. Was wirst du tun?


  Der Junge weinte, als ob man ihn eines Verrates bezichtigt hätte. Er antwortete in kindlichem Trotz. Sicher springe ich. Aber ich möchte bleiben. Ich will nicht auf dem Grund des Flusses verfaulen. Ich möchte den Himmel, den Wind und die Berge um mich haben. Ich will wissen, was das Morgen bringen wird.


  Wir wissen das, mein Junge, sagte Barron sanft. Tommy und Howard wollten ebenfalls das Morgen sehen.


  Sie kommen, sagte Sammy. Jetzt sind sie aus dem Busch heraus auf dem freien Felsen. Sie umzingeln mich und versuchen mich so zu treffen, daß ich durch ihre Schüsse nicht in den Fluß falle.


  Auf Wiedersehen, sagte Barron.


  Auf Wiedersehen, Sammy, sagte der Vater.


  Er blickte auf den häßlichen Fluß tief unter ihm.


  


  II.


  


  Der biologische Prozeß von Mensch und Natur, philosophierte Robert Wellton, ging nicht mit der Präzision vonstatten, die man in der Welt von Metall, Stein und Holz vorfand oder in der Geschäftswelt, wo Güter ausgetauscht wurden auf Grund von Nummern, mit denen sie versehen waren. Die biologische Welt ist ein Labyrinth. Die Schritte im Leben konnten für andere, die denselben Weg einschlagen würden, nicht genau festgelegt werden. Nur der Zufall oder das Zusammenspiel von Umständen konnte dazu führen, daß aus jahrhundertealten Lebensformen Neues entstand, das dann durch entsprechende Behandlung zum Weiterleben gebracht werden konnte.


  Es gibt Hunderte von Namen in dem hohen Gebäude des Central Genetik Institutes, Namen von großen Genetikern, die sich mit der Vererbungslehre befaßten. Von all diesen war aber nur ein einziger Name für die Menschen in Kansas City ein Begriff: Robert Wellton, der Leiter des Büros für Genetikkontrolle und Direktor des Central Genetik Institutes. Das Institut war ein graues Betongebäude, dreißig Stockwerke hoch, dessen Flügel sich über einen ganzen Häuserblock erstreckten.


  Seit fünfunddreißig Jahren war Robert Wellton hier Direktor gewesen. Man sagte scherzweise, daß Wellton das Institut und das Institut Wellton war. Nur er selbst wußte, wie unwahr das im eigentlichen Sinne war. Er besaß diese Stellung, weil er mehr als jeder andere zur Zeit lebende Mensch von Genetik verstand, und weil er dieses Wissen mit einer Brutalität zur Anwendung und Durchführung brachte, die genau den Wünschen der Allgemeinheit entsprach. Er war den Bürgern gegenüber für seine Arbeit verantwortlich. Seine Auftraggeber aber waren der Kongreß und das Unterkomitee für Genetik mit seinem Direktor Dr. Carlos Rossi. Solange er Rossi und das Komitee zufriedenstellte, war die Position sein.


  Wellton hatte sein Büro im dritten Stock des Ostflügels des Institutes. Er hätte ein entsprechendes Büro hoch droben im Turm des Gebäudes beziehen können, dort wäre er vor dem Strom der Menschen, über die er Urteil zu sprechen hatte, verschont geblieben. Aber er wollte mit diesem Strom in Berührung bleiben.


  Von seinem Fenster aus konnte er sie sehen. Obwohl sich im ganzen Land lokale Dienststellen befanden, an die sich diejenigen wenden konnten, deren Antrag auf Elternschaft abgelehnt worden war, bestand immer noch die Möglichkeit, sich zu einer letzten und endgültigen Entscheidung hier nach Kansas City zu wenden. Und sie nahmen diese Gelegenheit wahr. Das Institut war in der Lage, täglich bis zu viertausend Anträge zu bearbeiten und war trotzdem dauernd überlastet.


  Über den trockenen Präriestrichen, die einstmals lebendig waren mit Korn- und Maisfeldern, lag eine flimmernde Mittsommerhitze. Nur noch dünne Streifen von Feldern waren geblieben, die rechts und links den transkontinentalen Straßen über den Horizont folgten.


  Wellton stand an einem der Fenster, als die Nachmittagssonne den Schatten des großen Turmes wie einen beschützenden Arm über die Stadt warf. Seine Augen schienen auf etwas gerichtet zu sein, das durch das Fenster hindurch nicht zu erkennen war. Seine ganze Aufmerksamkeit schien einem weit entfernten Laut zu gelten. Er war groß, ohne dünn oder hager zu wirken. Eine Fechtnarbe zog sich über die eine Seite seines Gesichtes, fast bis zum Mund hinunter; sie bildete einen tiefen Schatten auf dieser Seite seines Gesichts.


  Er stand aufrecht, unbeweglich. Dann sank er plötzlich wie von einem inneren Feuer geschmolzen in sich zusammen und bedeckte sein Gesicht mit zitternden Händen.


  In dieser Haltung verharrte er, bis vor der geschlossenen Tür seines Büros plötzlich Tumult losbrach. Er drehte sich um, versuchte die Erregung, die sein Gesicht gezeichnet hatte, zu überwinden und trat auf seinen Schreibtisch zu.


  


  III.


  


  Ein Mann und eine Frau kamen durch die Tür hereingestürmt, das heißt, eigentlich waren sie noch zu jung, um als erwachsen bezeichnet zu werden. Hinter ihnen trat Miß Tolleson, Welltons Sekretärin, in den Raum. Die zwei blieben unmittelbar in der Tür stehen. Der Junge hatte seinen Arm um die Hüfte des Mädchens gelegt, Zorn und Verzweiflung sprachen aus ihren Gesichtern.


  Miß Tolleson stürzte an ihnen vorbei. Es tut mir leid, Dr. Wellton. Sie hatten sich Eingang verschafft, bevor wir sie zurückhalten konnten. Die Wachen werden jeden Augenblick hier sein.


  Er winkte ab. Wir brauchen keine Wachen. Ich werde mit ihnen reden.


  Aber, Dr. Wellton, das ist doch unmöglich; sie nehmen ihre ganze Zeit in Anspruch.


  Mit einer Bewegung seiner rechten Hand entließ er sie und schloß die Tür hinter ihr, während das junge Paar regungslos stehengeblieben war. Wellton bat sie, vorzutreten und ließ sich hinter seinem Schreibtisch nieder.


  Warum wollten Sie mit mir sprechen?


  Der Ton seiner Stimme löste ihre Erstarrung, und sie stellten sich vor ihm auf.


  Was wollt ihr? fragte er sie nochmals. Bitte, setzt euch!


  Die Lippen des Mädchens waren bleich und dünn und unnatürlich fest aufeinandergepreßt; als ob sie ihr einen letzten Rest von Halt geben, dachte Wellton. Sie wissen, was wir wollen, antwortete sie.


  Sie wollten das, was die ganze Welt wollte. Sie hatten Angst zu leben und auch wieder Angst, nicht zu leben. Habt ihr eure Karten mitgebracht? fragte Wellton.


  Das Mädchen schüttelte den Kopf.


  Wie heißt ihr?


  Florence Crane und James Ash.


  Wellton machte sich Aufzeichnungen. Als er halbwegs fertig war, legte er den Bleistift hin und legte das Schriftstück in einen Papierkorb. Ich kann euch nicht mehr sagen, als ihr bereits wißt, sagte er mit einem aufreizenden Unterton in der Stimme, den er sofort wieder bedauerte. Er versuchte, seiner Stimme einen sanfteren Klang zu geben. Ihr wißt, daß ich das nicht kann. Ihr habt es gewußt, bevor ihr hier eindrangt. Was glaubt ihr denn, was ich für euch tun könnte?


  Das Mädchen brach nach seinen Worten zusammen. Es legte den Kopf auf die Kante seines Schreibtisches, ihr blondes Haar berührte fast seine Hände. Er bewegte seine Finger vorwärts; zartes, goldenes Licht wie der Dunst der Prärie ging von ihm aus.


  Wir weigern uns, es zu tun, sagte Florence. Ich will meine eigenen Kinder. Ich brauche nicht die Bälger irgendeiner anderen Frau, selbst wenn sie von Jim stammen.


  Wellton sah sie einen Augenblick bedauernd an und öffnete dann einen hinter ihm stehenden Schrank. Er entnahm ihm eine große Mappe und schlug eine Seite in der Mitte auf. Indem er sie umwandte, ließ er seinen Finger über eine Reihe von Bildern gleiten.


  Type M-18, abweichend, sagte er.


  Florence warf keinen Blick zu den Bildern hinüber. Sie starrte geistesabwesend über seine Schulter zum Fenster hinaus. Ich weiß, sagte sie, man hat uns ihre Bilder oben bereits gezeigt. Sie haben uns gesagt, daß jedes unserer eigenen Kinder ihnen ähneln würde, aber das ist nicht wahr.


  Sie blickte ihn fest an. Ich weiß, daß es nicht wahr sein kann. Fragen Sie mich nicht, warum, ich weiß nur, daß ich dessen sicher bin, ganz tief aus meinem Innersten heraus. Sie legte eine Hand auf ihre Brust. Wellton schloß die Mappe.


  Sie können dessen nicht immer sicher sein, sagte sie. Sie können niemals sicher sein, was in einem Menschen selbst vor sich geht. Jim ist in Ordnung; es besteht keine Gefahr, daß er den gesetzten Anforderungen nicht entspricht. Ich selbst weiß dasselbe von mir. Meine Eltern waren für tauglich befunden worden, ebenso meine Großeltern. Alles was ich will ist ein Kind; mein eigenes Kind. Wer sind Sie, daß Sie befehlen, daß ich keins haben darf? Wir haben keine Furcht vor Ihnen.


  Ihre Blicke wandten sich ihrem Gefährten zu, der unverwandt Wellton anstarrte. Sie schüttelte seinen Arm. Nicht wahr, Jim? Sag ihm, daß wir keine Angst vor ihm haben. Das stimmt doch, oder?


  Wellton griff über den Schreibtisch hinüber nach ihrer rechten Hand. Er spreizte das Fleisch ihrer Handfläche, bis ein rosarotes Zeichen deutlich zu sehen war. Es wird dir nie gelingen, davonzukommen, sagte er leise. Bitte, versuch es nicht, Florence. Eine zwangsweise Sterilisation ist nicht möglich; das geschieht erst, nachdem das Gesetz gebrochen wird. Du kannst ein Kind nicht verbergen, jedenfalls nicht lange. Selbst wenn es nicht mißgestaltet sein sollte, würde es gefunden, denn es würde keine Markierung in der Handfläche haben. Du bist gefangen, Florence. Wir alle sind gefangen, und es gibt für keinen von uns einen Ausweg. Er ließ ihre Hand los, die leblos auf der Tischplatte liegenblieb.


  Es war der Staub, sagte er. Niemand weiß, wie es möglich ist, daß sich Generationen von Menschen fortpflanzen und dann auf einmal eine Abweichung hervorbringen, die man nicht einmal mehr menschlich nennen kann. Als die Menschen die Städte zerstörten, warfen sie radioaktiven Staub ab, um das Zerstörungswerk vollständig zu machen. Er ist noch immer da, in der Erde, der Luft, in der See. Er ist in jedem von uns, und wir können ihm nicht entrinnen. Und wir wissen noch nicht einmal, ob er nicht doch eines Tages Sieger über uns bleibt.


  Unser Programm der zwangsweisen Fortpflanzung unter unserer Kontrolle ist der einzige Weg, der uns verbleibt, um nicht die Rasse der Menschen eines Tages vollkommen von der Erdoberfläche verschwinden zu lassen. Auf diesem Weg bist du in die Welt gekommen, deine Eltern und Großeltern vor dir. Sie kannten einander nicht. Jetzt muß eure Linie enden. Warum, kann ich euch nicht sagen. Eines Tages werden wir vielleicht die Antwort darauf haben. Jetzt wissen wir sie nicht.


  Was wir mit Bestimmtheit wissen ist, daß weniger als ein Prozent unserer männlichen Bevölkerung in der Lage ist, normale Kinder zu zeugen. Glücklicherweise liegt der Prozentsatz bei der weiblichen Bevölkerung höher, bei acht Prozent. Eine Frau, der das Recht zur Geburt eines Kindes eingeräumt wird, muß durch Vorschrift des Gesetzes zumindest zwölf Kinder in die Welt setzen, um sich selbst und einen Bruchteil des Vaters zu ersetzen. Trotzdem nimmt die Bevölkerung ab.


  Dann soll es doch vielleicht so sein, sagte Florence. Vielleicht will die Natur uns klarmachen, daß wir am Ende sind und es an der Zeit ist, daß eine neue Art Menschen unseren Platz einnimmt. Wie wollen Sie wissen, daß da  sie wies nach der Mappe hin  nicht schon eine neue Rasse ist, die vielleicht besser ist als die alte?


  Ihr Gesicht glänzte auf, ihre hellen Augen gaben Wellton das Gefühl, daß er alt und verbraucht war. James Ash ergriff ihren Arm, um sie zum Schweigen zu bringen; dann sah er ihre Augen und wich zurück.


  Sie wird sich wieder beruhigen, sagte Wellton. In ein paar Tagen ist alles vorüber. Er drückte auf den Knopf, der für Miß Tolleson das Zeichen war, hereinzukommen.


  


  2.

  Der unvergeßliche Tag


  


  I.


  


  Als die beiden das Büro verlassen hatten, ließ Wellton sich wieder hinter seinem Schreibtisch nieder. Er hatte das Gefühl, daß er von einer weitentfernten Stimme angerufen wurde. Er runzelte die Stirn und sah sich im Zimmer um. Das Gefühl verließ ihn wieder.


  Sein Blick blieb auf der Mappe haften, deren Bilder aufzeigten, was der Menschheit passieren konnte, wenn die Natur ihre Kontrolle verlor. Schädliche Abweichungen, so wurden sie von den Genetikern bezeichnet, aber der Volksmund hatte ihnen eine einfachere Bezeichnung gegeben: Mißgeburten.


  Er erinnerte sich des Tages, an dem ihm zuerst einer von ihnen unter die Augen gekommen war. Er war sechs Jahre alt gewesen, selbst der Himmel mit seinen stürmenden Schäfchenwolken schien an diesem Tag besonders lebhaft gewesen zu sein. Sein Vaterhaus, eine Farm auf einigen Morgen Land, lag an der Stadtgrenze von Kansas City. Es gab Kirschbäume, Äpfelbäume, und man gab sich viel Mühe, sie durch die kalten Wintertage zu bringen; aber in jedem Frühling, und besonders in diesem, vollzog sich immer wieder das unbeschreibliche Wunder der Auferstehung. Fast hatte er seine beiden Gefährten, die mit ihm in den Bäumen herumkletterten, vergessen; den dicken kleinen Bill Watts und Jeremy Hale. Jeremy wurde von der gesamten Nachbarschaft beneidet, weil sein Vater wie seine Mutter seine richtigen Eltern waren; er hatte noch acht Geschwister, und es würden noch viel mehr werden.


  Seit Wochen hielt sich das Gerücht in der Nachbarschaft, daß eine der Familien eine Mißgeburt zu Hause versteckte. Dauernd hatte Robert seine Eltern gefragt: Was ist eine Mißgeburt? Wann bekomme ich einmal eine zu sehen?


  Sein Vater hatte ihm erwidert, daß er nun bald groß genug sein würde, um zum Institut hinunterzugehen, wo er sich eine ansehen konnte.


  Aber an diesem Tage bekam er eine zu sehen. Ein Feldweg zog sich hinter ihrem Obstgarten entlang und trennte ihr eigenes Grundstück von dem ihrer Nachbarn; und diesen Feldweg hinunter sahen sie es kommen. Ein schlotterndes halbtierisches Wesen, mit menschlichen Kleidern angezogen, das ein Geschrei wie eine Seele im Fegefeuer ausstieß. Wellton erinnerte sich noch genau an diesem Augenblick. Der Tag und die Zeit hatten stillgestanden. Keiner hatte ihnen bisher gesagt, wie die Mißgeburten aussehen würden, aber jetzt wußten sie es. Nichts anderes hätte Zeit und Welt für sie so eindringlich zum Stillstand gebracht.


  Es schlotterte näher auf sie zu, halb kriechend, halb laufend. Und dann hörten sie einen anderen Ton, den vertrauten Ruf eines menschlichen Wesens. Weiter unten erschien die Figur einer Frau in einem Gartentor. Die Jungen erkannten sie: Mrs. Llewellyn. Die Frau schrie und wimmerte und rief einen Namen, den sie noch nie gehört hatten. Sie nannte das Wesen Danny.


  Sie blickten wieder zu der Mißgeburt hinüber. Es erschien ihnen absurd, eine solche Kreatur mit einem menschlichen Namen anzurufen, aber irgendwie wurde Robert von dem Schmerz der Frau berührt. Sie tat ihm leid, und die Zeit begann wieder weiterzugehen. Er kletterte von seinem Baum herab. Er wußte nicht, was er im Sinn hatte, aber auf irgendeine Art und Weise wollte er sie wissen lassen, daß sie nicht allein war.


  Bill und Jeremy folgten ihm, wenn auch etwas zögernd. Das seltsame Wesen war in den Staub gefallen und schrie und stöhnte, ohne in der Lage zu sein, sich selbst wieder aufrichten zu können.


  Am Gartenzaun hielten sie an. Sie brachten es einfach nicht fertig, näher heranzugehen. Deutlich konnten sie jetzt die Mißgeburt vor sich liegen sehen. Ihr Gesicht war völlig unsymmetrisch, gleich einer aufgequollenen Kartoffel, und nur nachdem sie es einige Sekunden betrachtet hatten, konnten sie sagen, wo sich die Augen befanden, eines hoch, das andere niedrig, tief in schwammigem Fleisch eingebettet. Für kurze Zeit konnten sie etwas erkennen, das die Hand sein mußte, ein seltsames Gebilde ohne Finger.


  Mrs. Llewellyn hatte jetzt die Gestalt erreicht und stürzte sich darüber. Ihr Gesicht war tränenüberströmt, in ihrer Eile war sie anscheinend hingefallen, und die Staubspuren waren noch auf ihrem Kleid zu sehen. Mit einer Bewegung, die unaussprechliche Liebe verriet, nahm sie das kleine Wesen aus dem Staub auf. Die Jungen konnten jetzt sehen, daß es sich um ein Kind im Alter von ungefähr drei bis vier Jahren handelte. Mrs. Llewellyn wiegte es in ihren Armen und verbarg ihr Gesicht an seinem kleinen Körper.


  Nun kamen auch andere herbei. Die Nachbarn näherten sich langsam von ihren Häusern her, um die eine zu verfolgen, die es gewagt hatte, das Gesetz zu brechen, die das getan hatte, wozu es sie alle drängte. Erst jetzt schien Mrs. Llewellyn sie zu bemerken; mit Entsetzen in den Augen blickte sie sich um. Aus allen Richtungen kamen sie, und sie wußte, was sie dachten, als sie ihre Augen sah.


  Sie wandte sich um und lief den Weg zurück, den sie gekommen war. Ihr Weinen war deutlich vernehmbar. Einmal stolperte sie und stürzte hin, aber sie bewahrte die Gestalt in ihren Armen davor, den Erdboden zu berühren. Und dann, als sie ihr Gartentor fast erreicht hatte, sahen sie, wie ein Wagen von der Straße in den Feldweg einbog. Mrs. Llewellyn hatte es ebenfalls gesehen, aber sie rannte, anscheinend ohne davon Notiz zu nehmen, geradeaus weiter, in die Arme der Mütter, die aus dem Wagen ausgestiegen waren, um sie in Empfang zu nehmen.


  Die Jungens wandten sich vom Zaun weg und den eifrigen Nachbarn, die den Weg hinunterliefen. Irgend etwas war an diesem Tag anders geworden, und nie wieder würde es einen Frühlingstag wie diesen geben.


  Ich will dieses alte Spiel nicht mehr spielen, sagte Jeremy. Ich gehe nach Hause.


  Wellton konnte sich nicht mehr erinnern, wie sie ihn beide verlassen hatten, aber er wußte noch gut, daß er den ganzen Nachmittag über allein mit sich selbst gewesen war. Wenn er jetzt daran dachte, fühlte er all den Schmerz, der ihn bisher nie verlassen hatte, wenn er daran dachte, wieviel Falsches und Trügerisches in allen Lebewesen wohnte.


  Er hatte sich sein ganzes Leben damit befaßt, aber seine größte Lektion erhielt er an dem Tag, als er Mrs. Llewellyns ungestaltetes Kind sah. Es gab keine Worte für seine Gefühle damals, aber er fühlte seine enge Verbundenheit zu dem mißgestalteten Geschöpf. Er wußte, daß die Verbindung tief in seinem Inneren, ihrer aller Inneren lag. Es war eine Verbindung zwischen ihm und jedem menschlichen Wesen, tief in den einfachen Zellen, die für die Entstehung eines jeden einzelnen verantwortlich waren, in denen es sich entschied, ob ein Mensch oder ein Tier das Licht der Sonne erblickte.


  Und was war es, das darüber entschied, was sie nun eigentlich wurden?


  Er erinnerte sich, daß er versucht hatte, sich in die Gefühle einer Mißgeburt zu versetzen. Er stellte sich selbst mit diesem mißratenen Gesicht und dieser jämmerlichen Stimme vor, und nur für den Bruchteil einer Sekunde war er sich an jenem Tag bewußt geworden, daß er ebensogut dessen Sprache sprechen konnte.


  Er lehnte sich zurück und legte die Mappe wieder in den Schrank. Die Mißgeburten: es war der Name, der unter den Leuten der Straße weiterlebte. Die Genetiker nannten sie die Abweichenden, aber Robert Wellton wußte, daß es darüber hinaus noch einen anderen Namen gab, unter dem alle Menschen sie kennen würden: Bruder.


  


  II.


  


  Der Summer erklang, und die Stimme von Miß Tolleson ertönte aus dem Lautsprecher.


  Ja, meldete er sich.


  Dr. Rossi ruft soeben an und möchte wissen, ob sie für eine Konferenz frei sind.


  Wellton tat einen tiefen Atemzug. Sagen Sie ihm, wenn er morgen hier vorbeikommt, ließe es sich einrichten.


  Er ist hier im Hause, Dr. Wellton.


  Es ist spät, und ich bin schon im Weggehen begriffen. Sagen Sie ihm, daß ich schon gegangen bin.


  Er sagt, daß er Sie, falls es Ihnen angenehm ist, gerne zu Hause aufsuchen würde.


  Wellton gab es auf. Führen Sie ihn herein. Sie können gehen, wenn Sie wollen, Miß Tolleson. Ich habe heute nachmittag nichts mehr für Sie.


  Danke sehr, Dr. Wellton.


  Die Tür öffnete sich einige Augenblicke später. Wellton nahm seinen Gesichtsausdruck unter genaue Kontrolle und sah seinen Besucher an.


  Dr. Rossi war ein kleiner rotgesichtiger Mann. Er trug einen tadellosen doppelreihigen grauen Anzug und hatte sich eine weiße Nelke in sein Knopfloch gesteckt. Er kam mit ausgestreckten Armen auf Wellton zu.


  Mein lieber Dr. Wellton. Hoffentlich vergeben Sie mir diese späte Störung. Ich wollte Sie schon heute morgen besuchen, aber ich wurde durch eine technische Diskussion davon abgehalten, die ich mit einigen jüngeren Herren hier im Hause führte und die unbedingt zu Ende geführt werden mußte. Ich wurde mir gar nicht bewußt, daß der Tag so schnell vorübergegangen war. Er lächelte entschuldigend und spreizte seine Hände, während er sich setzte.


  Wellton verstand diese Geste. Rossi war den ganzen Tag im Institut gewesen und hatte es nicht einmal für nötig befunden, ihm durch ein Telefongespräch mitzuteilen, daß er sich im Hause befand.


  Ich hätte Ihnen natürlich meine Unterstützung angeboten, wenn ich von Ihrem Hiersein erfahren hätte. Hat sich irgend etwas Außergewöhnliches ereignet?


  Er sah Rossi an und versuchte, seine Abneigung zu verbergen. Wellton hatte nie den Fehler begangen, dessen technische Fähigkeiten und politischen Scharfsinn zu unterschätzen. Rossi hätte in jedem Kongreß seinen Sitz haben können, technisch oder politisch.


  Ich kann es Ihnen ja jetzt mitteilen, sagte er, denn es wird innerhalb weniger Tage der Öffentlichkeit übergeben werden. Das Komitee hat seine dreijährigen Studien über die genetische Kontrolle abgeschlossen. Es ist zwecklos, es noch einmal besonders zu betonen, daß große Unzufriedenheit über das Programm herrscht. Das Komitee ist der Ansicht, daß die Zeit für einige drastische Schritte gekommen ist.


  Und was, genauer gesagt, glauben die Herren des Komitees? fragte Wellton. Daß von nun ab jede weibliche Person gezwungen werden sollte, anstatt wie bisher ein Dutzend nun zwei Dutzend Kinder zu gebären?


  Rossi lächelte nachsichtig. Die Mitglieder unserer Kommission sind keine Einfaltspinsel. Wir wissen, daß unsere zwangsweise Geburtsziffer ihren Höhepunkt erreicht hat. Unsere Probleme und ihre Lösung liegen dementsprechend auf einer anderen Ebene.


  Sehen Sie, Dr. Wellton, unsere allgemeine Bevölkerung ist in zwei große Gruppen unterteilt, in diejenigen, die Kinder erzeugen dürfen und diejenigen, denen es untersagt ist. Die letzteren sind darum derart klassifiziert, weil sie Abweichungssymptome in sich tragen und deshalb nicht für die Fortpflanzung in Frage kommen.


  Unser Problem ist folgendes: Warum treten so viele unserer normalen Erzeugerlinien als Erzeuger von Abweichungen auf? Warum bringen so viele unserer normalen Linien urplötzlich zwar normal aussehende, bei näherer Untersuchung sich aber als abweichende Individuen herausstellende Kinder zur Welt? Es liegt ja wohl auf der Hand, daß diese Personen von der Weiterzeugung ausgeschlossen werden müssen.


  Wir haben es mit der fortgesetzten Herabsetzung unseres menschlichen Brutstockes versucht; aber der einzig sichtbare Erfolg ist der, daß wir innerhalb weniger Generationen auf einen Punkt angelangt sein werden, der eine Fortpflanzung der menschlichen normalen Rasse nicht mehr gewährleistet. Auf irgendeine Art und Weise vermischt sich die normale Rasse fortlaufend noch mit der der Abweichungen und vermindert die Chancen der reinen Fortpflanzung.


  Selbstverständlich lehnt es Ihre Kommission noch immer ab, warf Wellton vorsichtig ein, sich mit der Möglichkeit zu befassen, daß sich aus einer derartigen Kreuzung ein durchaus normaler Typ entwickeln könnte?


  Ja, das lehnen wir ab, erwiderte Rossi eisig. Seine Augen beobachteten Wellton unausgesetzt. So etwas gibt es nicht. Es gibt keine Möglichkeit, diese Theorie zu verwirklichen. Diese Angelegenheit wurde vor einigen Jahren bereits ein für allemal entschieden. Ich will zu Ihrem eigenen Nutzen annehmen, daß wir uns darüber einig sind, Dr. Wellton.


  Sicherlich, und wie hatten Sie sich die Lösung des Problems vorgestellt?


  Eine nochmalige Untersuchung, und zwar auf der ganzen Welt.


  Und wozu, genau gesagt?


  Um die normalerscheinenden Abweichungen zu finden, deren wahre Charakteristik uns ohne diese Untersuchung verborgen bliebe. Wir haben noch nie die Vollmacht besessen, eine Untersuchung der gesamten Bevölkerung der Erde anzuordnen. Jetzt brauchen wir sie. Die genetische Untersuchung, die ihnen entweder das Recht zur Zeugung einräumt, oder sie aber daran hindert, ist die letzte Möglichkeit, den Zustrom von Abweichungen in den normalen Brutstock zu unterbinden.


  Wir werden die gesamte Bevölkerung einen nach dem anderen untersuchen; die falschen Normalen können wir auf diese Weise, wo immer wir sie finden, ausrotten. Wenn auch unser Hauptinteresse der zeugungsberechtigten Bevölkerung gilt, werden wir trotzdem die Abweichungen untersuchen müssen. Wenn wir es hinter uns haben, werden wir absolut sicher sein können, daß unsere Bevölkerung rein ist.


  Wie aber wollen Sie die Abweichungen herausfinden? Angenommen, daß unsere Listen nicht den Tatsachen entsprechen?


  Die Möglichkeit ist vorhanden: die Kolberg-Analyse. Rossi sah für einen Augenblick herausfordernd zu Wellton hinüber und fuhr dann fort: Da gibt es noch eine andere Seite der Geschichte, die wahrscheinlich für Sie von Interesse sein wird, vor allem, da sie rein technischer Natur ist. Wie Sie wissen, sagte er in vertraulichem und vorsichtigem Ton, haben wir seit einiger Zeit in einigen unserer ländlichen Bevölkerungsschichten Stichproben unternommen. Ich habe gerade einen Bericht von einigen meiner Leute bekommen, und zwar von drei Jungen, die sie auf der Reise quer durch das Land Colorado fanden. Die drei flüchteten und verübten Selbstmord, bevor wir eine Möglichkeit hatten, sie in unsere Hände zu bekommen und zu untersuchen. Meine Leute hatten sich wohlgemerkt vorher den Jungen vorschriftsmäßig zu erkennen gegeben.


  An und für sich haben wir unser Ziel mit dem Tod der drei erreicht, aber es gibt keinen Zweifel, daß sie sich selbst über ihre eigene Lage und unsere Absichten im klaren waren.


  Aber es gibt doch auch noch andere Gründe für ihre Flucht, sagte Wellton. Unser Vorgehen kann kaum irgendein Vertrauen erzeugen, ganz gleich, ob es berechtigt ist und sich unsere Beamten vorschriftsmäßig ausweisen.


  Rossi lächelte, während sein Kopf von der einen nach der anderen Seite ging. Nein, mein lieber Wellton, so einfach ist das nun auch wieder nicht abgetan.


  Sehen Sie, es ist nicht das erstemal, daß etwas derartiges passiert. Die Begleitumstände sind jedesmal dieselben. Sie verüben Selbstmord auf eine Art und Weise, die eine genetische Untersuchung anschließend vollkommen unmöglich macht. Wir nehmen an, daß diese Abweichungen, die sich rein äußerlich nicht von den Normalen unterscheiden, in enger Verbindung miteinander stehen. Sie sind vielleicht sogar organisiert, um sich einigermaßen zu schützen. Sie können also sehen, daß es an der Zeit ist, sie aus unserer normalen Bevölkerung auszuschließen.


  Ja, und wie soll das geschehen?


  Für diese Sorte Menschen sieht das Gesetz bereits die Todesstrafe vor.


  Der vernarbte Gesichtsteil Welltons wurde dunkelrot. Als Rossi dies bemerkte, setzte er sich in seinen Sessel aufrecht hin. Sie bekommen das ausführlich auf dem Dienstweg zugesandt, sagte er in etwas mürrischem Ton. Er erhob sich. Ich hatte geglaubt, es würde für Sie von Interesse sein, jetzt schon zu erfahren, was die Kommission beschlossen hat.


  Wellton sah Rossi weiterhin unverwandt an, während dieser jetzt nervös mit seinen Fingern auf der Tischplatte trommelte.


  Setzen Sie sich bitte, sagte Wellton.


  Ich habe eine Einladung zu einem frühzeitigen Abendessen, sagte Rossi. Bevor das Programm herauskommt, wird noch eine Konferenz stattfinden, aber das hat noch ein wenig Zeit. Die Einzelheiten 


  Setzen Sie sich, wiederholte Wellton.


  Ich bitte Sie, Dr. Wellton  Rossi fügte sich. Er ließ sich auf der Kante des Sessels nieder und legte seine Ellbogen auf die Tischplatte. Es tut mir leid, daß ich so wenig Zeit habe, murmelte er.


  Eine Hexenjagd, sagte Wellton. Sie wissen, daß es nichts weiter als eine Hexenjagd sein wird. Sie kennen die Fehler der Kolberg-Analyse; dazu sind Sie ein viel zu guter Techniker. Der Rest der Kommission mag in dieser Hinsicht ungebildet sein, Sie nicht. Vor drei Jahren, als Ihre Kommission die Arbeit, aufnahm, wollten Sie diese Untersuchung bereits. Damals habe ich Ihnen gesagt, was der Erfolg sein würde. Ich erklärte Ihnen damals, daß es keinen uns bekannten Weg gäbe, eine einwandfreie Untersuchung zu gewährleisten, daß es keine Möglichkeit gäbe, die Abweichungen, von denen Sie sprechen, so einwandfrei festzustellen, daß ein Mensch daraufhin für sein Leben lang verurteilt und eventuell getötet wird.


  Nichts hat sich mittlerweile verändert; die Kolberg-Methoden sind so unbrauchbar wie zuvor. Ich habe Ihnen damals mitgeteilt, daß ich meine Ansicht darüber der Öffentlichkeit bekanntmachen würde, und meinen Platz hier zur Verfügung stellen würde, bevor ich mich an einem derartigen mörderischen Unternehmen beteilige. Ich stehe noch immer auf dem gleichen Standpunkt, wenn Sie diese Sache unbedingt zur Diskussion bringen wollen. Ich werde Ihnen erzählen, daß ich keinerlei Verantwortung dafür übernehmen will, wenn jeder Mann und jede Frau auf dieser Erde gejagt und ihr Recht zum Leben in Frage gestellt wird, nur weil sie sich vererben. Wenn der Erfolg unseres genetischen Experiments auf dieser Grundlage aufgebaut wird, ist das ganze Programm nicht wert, fortzubestehen.


  Ich würde äußerst vorsichtig sein, derartige Ansichten vor anderen als Ihren Freunden zu äußern, sagte Rossi. Äußerst vorsichtig.


  Wenn sich unter ihnen irgendeiner befinden sollte, der die Wahrheit dessen bezweifelt, was ich gerade angeführt habe, dann ist es nicht besonders wichtig, ihn als meinen Freund zu betrachten. Es hat eine unüberschreitbare Abgrenzung zu geben zwischen Mensch und Tier.


  Rossi erhob sich entschlossen. Ich glaube, ich muß mich für diesmal von Ihnen verabschieden, Dr. Wellton. Er reichte seine Hand über den Schreibtisch. Wir werden uns bald noch einmal darüber unterhalten müssen, sehr bald.


  


  3.

  Rückzug


  


  Wellton war Rossi für die Böswilligkeit dankbar. Die Möglichkeit bestand, daß Rossi versucht hatte, Wellton zu einer Reaktion zu zwingen, um zu sehen, was er unternehmen würde. Kaum anzunehmen, daß Rossi so heimtückisch war, aber man konnte diese Möglichkeit nicht außer acht lassen.


  Ja, er mußte etwas unternehmen; Wellton hatte sich das seit langem vorgenommen. Aber er hatte geglaubt, selbst den Zeitpunkt dazu bestimmen zu können, ohne daß er dazu auf diese Art gezwungen wurde.


  Er versuchte, seine Gedanken auf Rossis Worte zu konzentrieren, und auf das, was getan werden mußte, aber das alles schien sich ihm irgendwie zu entziehen.


  Auf seinem Schreibtisch stand ein Bild von Anne. Er hatte es nie fortgenommen, als ob ihre Anwesenheit dort für ihn eine Art von Unterpfand sei, daß sie eines Tages zu ihm zurückkehren würde. Er lächelte bei diesem Gedanken und überlegte sich, wo sie jetzt wohl sein mochte.


  Wellton ergriff den Telefonhörer und ließ sich mit den obersten Stockwerken des Turmes verbinden.


  Eine trockene, krächzende Stimme meldete sich. Maynard am Apparat.


  George, hier ist Bob. Ich wollte nur wissen, ob du noch im Hause bist.


  Für ein paar Minuten noch. Was ist? Schieß los.


  Ich möchte dich gerne kurz sprechen. Bitte warte auf mich.


  Der Aufzug brachte ihn in das dreißigste Stockwerk, in dem die Laboratorien für die genetischen Untersuchungen untergebracht waren. Der Direktor dieser Abteilung war George Maynard, ein trockener Mann, der unmöglich eine andere Arbeit in seinem Leben hätte ausfüllen können als die, mit der er beschäftigt war. Als Wellton sein Büro betrat, sah er von einer Reihe Statistiken auf, die er während der Wartezeit studiert hatte. Sein Hut lag auf dem Schreibtisch vor ihm.


  Wellton setzte sich in den tiefen Sessel gegenüber Maynard, bevor er zu sprechen anfing. Ich will dich nicht aufhalten, aber diese Angelegenheit ist so wichtig, daß sie nicht warten kann.


  Maynard fegte seine Entschuldigungen mit einer Handbewegung fort. Was sollte ich schon vorhaben? Sehe mir eine Kinovorstellung an oder lese ein Buch  das alles kann warten. Was ist los, Bob?


  Rossi war gerade bei mir und erzählte mir von seinem Untersuchungsprogramm, das er jetzt endgültig durchführen will. Er kam, um seiner Schadenfreude ein wenig freien Lauf zu lassen. Zur selben Zeit wollte er natürlich auch sehen, was er an Informationen sammeln konnte. Er erzählte mir von seinen illegalen Untersuchungen auf dem Land, in der Hoffnung, daß ich darauf reagieren würde, denke ich.


  Was vermutet er?


  Er vermutet alles und gar nichts. Soweit ich weiß, hat er noch von nichts Ahnung, sagte Wellton. Dann fügte er nüchtern hinzu: Drei von den Jungen starben gestern. Sie waren von Rossis Agenten gejagt worden, als sie versuchten, sich draußen in Colorado mit jemand in Verbindung zu setzen.


  Maynard atmete hörbar. Er brauchte nur einen von ihnen zu fangen, und er wüßte alles, was dahintersteckt. Manchmal wundere ich mich, wie wir alle diese Jahre unbehelligt durchgekommen sind. Hatten die Jungen die Tabletten bei sich, die Barron zu diesem Zweck hergestellt hatte?


  Nur einer von ihnen. Einer verbrannte sich selbst, der andere sprang von einer fünfhundert Fuß hohen Klippe hinunter in den Fluß.


  Wellton verließ seinen Sessel und ging zum Fenster hinüber. Du solltest sie gehört haben. Die armen kleinen Kerle hatten nicht die geringste Chance, aber keiner von ihnen, der auch nur wimmerte. Einer von ihnen sagte: ‚Ich möchte gerne wissen, wie das Morgen aussieht.


  Das möchte die ganze Welt wissen, sagte Maynard leise.


  Ja, und wir werden ihnen die Antwort darauf geben. Und wenn wir es tun, glaubst du, daß irgend jemand sich an Sammy und Tommy und Howard und die vielen anderen erinnert?


  Wir werden dafür Sorge tragen, daß sie sich ihrer erinnern. Jetzt mußt du allerdings der Zeit vorgreifen. Diese Entwicklung zwingt dich dazu.


  Ja, morgen werde ich von meinem Amt zurücktreten. Ich werde öffentlich zu dem, was jetzt kommen wird, Stellung nehmen.


  Ich frage mich nur, ob wir Rossi von seinem Vorhaben abbringen können. Er muß sich seiner selbst doch sehr sicher sein. Die Träger der Abweichungen verursachenden Hormone sind sehr gleichgültig geworden, ich möchte fast annehmen, daß sie es mit einiger Befriedigung aufnehmen werden, wenn es der privilegierten Klasse jetzt an den Kragen geht.


  Du bist zu pessimistisch, sagte Wellton. So schlecht sind sie nun auch wieder nicht. Sie hassen mich und das Institut, aber im ganzen gesehen ist das noch gar nicht einmal so übel, denn es beweist nur, daß sie durchaus nicht apathisch sind. Sie hassen sich nicht selber oder die Menschheit; sie werden gegen Rossis Plan ankämpfen. In den ‚Kindern habe ich eine starke Waffe in der Hand. Es ist die Vision, die mein Vater hatte und wozu die ‚Kinder vorausbestimmt sind.


  Ich denke gerade an die ‚Kinder, sagte Maynard nach kurzem Nachdenken. Du bist durchaus in der Lage, deinen Teil zu erfüllen, aber trifft das auch für sie zu? Du hast doch nie ein einziges auch nur unter die Augen bekommen.


  Das ist für Telepathen unwichtig. Ich wünschte, du wärest einer von uns, so daß du wüßtest, was es heißt und was damit verbunden ist.


  Hoffentlich gelingt es, sagte Maynard mit Inbrunst. Hoffentlich gelingt es so, wie du es geplant hast.


  Es wird. Aber ein großer Teil des endgültigen Erfolges liegt auch bei dir. Wie wir es vorausgeplant haben, werden sie sich bei der Durchführung ihrer Untersuchungen an dich wenden. Das läßt ihnen die Hände frei, sich mit der Öffentlichkeit auseinanderzusetzen. Die Fälschung dieser Untersuchungsunterlagen ist ein Glied in der Kette. Sie dürfen niemals als solche erkennbar sein, noch dürfen sie irgend etwas mit mir zu tun haben.


  Ich mache meine Arbeit schon, sagte Maynard. Und vergiß eins nicht: Es ist auch mein Traum.


  Wellton hatte nie den Tag vergessen, an dem Maynard ihn in sein Labor gebeten hatte, um ihm die Beweise für die Existenz von positiven Abweichungen zu zeigen. Das hieß mit anderen Worten, daß aus der Masse der nichtzeugungsberechtigten Bevölkerung ein Nachwuchs kommen konnte, der keines der bekannten Merkmale der Mißgeburten trug, im Gegenteil. Maynard hatte damals den Begriff der Positiven Abweichung geprägt. Er wußte zu der Zeit noch nicht, daß bereits Menschen mit diesen Merkmalen geboren waren, daß Adam Wellton einer von ihnen war, oder sein Sohn, der sich gerade dem Studium dieser Materie zugewandt hatte. Robert Wellton erinnerte sich an Maynards Verbitterung, als die Normalen damals mit Entsetzen auf seine Entdeckungen sahen, ihn einen hirnverbrannten Dummkopf nannten und ihn aus seinen Ämtern verjagen wollten. Adam hatte ihm erlaubt, die Angelegenheit als einen Versuchsballon loszulassen, sozusagen um die Reaktion der Bevölkerung festzustellen. Maynard nahm seine Veröffentlichungen zurück und bezeichnete sie als große Fehler.


  Aber Robert Wellton hatte nach diesen Geschehnissen mit ihm zusammengearbeitet. Und als Wellton dann sein Programm der ‚Kinder startete, mit dem er sich während seines ganzen Lebens zu beschäftigen gedachte, wurde Maynard sein einziger Gehilfe und Vertrauter.


  Wenn man fünfunddreißig Jahre lang mit dem Kopf in der Schlinge lebt, gibt es praktisch in dieser Sache kein Risiko mehr, sagte Maynard. Aber ich bin alt, Bob. Ich bin nicht einer von euch Positiven. Ich habe es mir schon seit langer Zeit gewünscht, daß es auch hier bei mir jemanden gäbe, der die Sache weiterführen könnte. Mag sein, daß ich nicht lange genug mehr lebe, um die Sache zu Ende zu führen.


  Wir wollen uns vorläufig einmal darauf verlassen, daß du es doch noch kannst. In vier, spätestens fünf Jahren sind sie wieder da. Wir versuchen es natürlich so viel wie eben möglich zu beschleunigen, aber sie müssen in vielem unterrichtet und angewiesen werden, von dem sie noch gar keine Ahnung haben. Sie haben Fähigkeiten, deren sie sich noch gar nicht bewußt sind. Was die Arbeit hier anbetrifft, es gibt niemanden, dem ich das Wissen um all diese Dinge anvertrauen möchte. Keiner weiß etwas außer …


  Rossi, sagte Maynard trocken.


  Rossi weiß nichts. Er vermutet nur. Wir werden dafür Sorge tragen, daß es dabei bleibt.


  Maynard veränderte seine Haltung, so daß er aus dem Fenster über die Stadt hinwegsehen konnte, die im Orangelicht des späten Nachmittags lag. Es muß wundervoll sein, sagte er mit leiser Stimme, wenn man seine Gedanken um die halbe Erde herumschicken kann und das Wissen besitzt, daß man fast so lange leben kann, wie man gerne möchte und wenn man in wenigen Augenblicken begreift, wozu ein Normaler Jahre braucht.


  Wellton hatte keine Antwort darauf. Ich muß gehen, sagte er. Dann hielt er inne und schien einem Geräusch zu lauschen, das zu ferne und zu leise war, um es verstehen zu können.


  Maynard betrachtete sein Gesicht. Was ist es?


  Seit einigen Tagen habe ich undeutliche Sinneswahrnehmungen, mit denen ich nichts anzufangen weiß. Er schüttelte gereizt seinen Kopf. Heute nachmittag habe ich es bereits dreimal gefühlt. Es ist wie ein telepathischer Ruf, allerdings ein ganz schwacher. Aber so etwas gibt es nicht. Die einzige Möglichkeit ist die, daß der Ruf durch einen anderen Telepathen blockiert wird, aber das ist völlig absurd. Niemand würde das tun.


  Selbstverständlich befasse ich mich mit der Möglichkeit, daß es Rossis Technikern gelungen sein könnte, einen Telepathie-Detektor zu erfinden, aber ich kann mir nicht vorstellen, daß das möglich sein könnte. Eigentlich hört es sich wie der Schrei oder Ruf eines neuen Kindes an, aber das ist ebenso unmöglich. Ein jugendlicher Telepath steht mit seinen Eltern in jahrelanger Verbindung, bei mir sind es aber schon mehr als zwölf Jahre her, seit dem ich mein letztes Kind großgezogen habe. Ich kann es nicht verstehen.


  


  4.

  James Ash


  


  Der Aufzug brachte sie zu der Hauptempfangshalle hinunter, wo sie sich voneinander trennten. Wellton begab sich zu den Parkplätzen. Durch die Glasfenster eines Restaurants konnte er die Abendgäste dort drinnen sehen. Unvermittelt blieb er stehen. Gegen einen der Fensterflügel gelehnt stand der junge Mann, der heute nachmittag bei ihm im Büro gewesen war, James Ash. Im ersten Moment wollte Wellton seinen Weg fortsetzen; es gab nichts, was sie sich zu sagen hätten.


  Dann unterbrach er die Richtung seiner Schritte und dachte, daß das letzte Wort zwischen Menschen, die verloren sind, doch niemals gesagt ist und trat ein.


  Hallo, Jim, sagte er mit ruhiger Stimme.


  Der junge Mann fuhr herum, in seinem Gesicht zeigte sich ein Zeichen von Abwehrbereitschaft; dann erkannte er sein Gegenüber und lächelte dünn.


  Hallo, Dr. Wellton.


  Hat man Florence aufgenommen?


  James Ash nickte. Man hat mir gesagt, daß ich vor Ablauf einer Woche nicht wiederkommen kann.


  Jetzt verstand Wellton seinen starren Blick auf die Gäste hinter den Scheiben. Es gab nichts, was einen Mann vor dem Hungertod bewahren konnte, wenn er sich nicht in dieser Richtung vorgesehen hatte. Vor allem, wenn so wie James Ash, täglich zehntausende hier durch die Stadt strömten. Die Regierung gab einige Gratis-Mahlzeiten, aber ein Mann wie James Ash würde sterben, bevor sie ihn finden würden. Und das ging jedem Mann so, der seinen Stolz bewahrt hatte.


  Wellton sagte sich, daß ihn das eigentlich gar nichts anginge. Es gab hunderte von anderen, die heute nacht in derselben Lage wie James Ash waren. Aber er hatte nicht persönlich die Not und die Angst in diesen vielen anderen gespürt. Das machte die Sache bei James Ash anders.


  Ich möchte dich bitten, mit mir nach Hause zu kommen, sagte er. Ich habe genügend Platz, denn ich lebe jetzt allein. Während du hier in der Stadt warten mußt, kannst du meine Eßkupons benutzen. Heute abend habe ich allerdings eine Einladung von Freunden, die sich über dein Erscheinen freuen würden.


  Ein momentan überströmendes Dankesgefühl schien James Ash verwirrt zu machen, er faßte sich aber schnell wieder. Das kann ich nicht annehmen, Dr. Wellton. Es ist wirklich sehr nett von ihnen.


  Vielleicht hilft es uns beiden, wenn wir sagen, daß wir es um Florences Willen tun?


  Jims Augen wurden weicher. Gut denn. Vielleicht hilft es ihr dabei, besser zu verstehen, daß Sie in Ihren Entscheidungen heute keine andere Möglichkeit hatten.


  Wellton rief Mrs. Marchant an.


  Wir freuen uns, Ihren Freund empfangen zu dürfen, Dr. Wellton, sagte sie. Bringen Sie ihn ruhig mit. Die Kinder haben Ihnen heute abend eine ganze Geschichte zu erzählen. Bei uns hat sich heute nachmittag ein Entführungsversuch abgespielt.


  Es tut mir leid, das zu hören. Es wurde doch wohl niemand verletzt?


  Nein, danke. Wir sind gut davongekommen. Aber Sie werden es ja später selbst hören. Sie werden also nicht darum herumkommen, sich ihre Geschichte anzuhören. Ich wollte Sie bloß warnen, für den Fall, daß es Ihnen nicht zusagt.


  Wird Ihnen gut tun, es mir zu erzählen. Es wird mir Spaß machen, die Sache aus erster Hand zu hören. Wir werden in ungefähr anderthalb Stunden bei Ihnen sein.


  Sie nahmen das Gepäck auf, das James Ash in einer Aufbewahrung deponiert hatte und gingen zu Welltons Wagen hinüber, den der Parkwächter bereitgestellt hatte. Die Wohnung war auf der anderen Seite der Stadt, aber sie waren gezwungen, große Umwege zu machen, da die Hauptverseuchungsgebiete die Stadt fast in zwei Teile zerspalten hatten.


  Die Trümmer waren zusammengefahren und abtransportiert worden. Aber noch immer war der Boden mit Radioaktivität durchsetzt, der man nur abhelfen konnte, indem man Millionen Kubikmeter Erde forträumte. Stattdessen hatte man diese Gebiete hermetisch abgeriegelt. Wellton wunderte sich oft genug, warum man nicht die ganze Lage hier verlassen hatte, um die Stadt anderswo besser und schöner wieder aufzubauen. Denn von dem alten war wenig genug noch zu gebrauchen.


  In Chicago und New York war man dazu gezwungen gewesen. Allerdings waren diese Städte so konzentriert mit radioaktivem Staub verseucht worden, daß man selbst bis in ferne Zeitalter nicht an eine Wiederbesiedlung denken konnte. Aber in den übrigen Städten, San Franzisco und Los Angeles zum Beispiel, war das Verlangen zum Bleiben so groß, daß man die Ruinen nicht verlassen konnte.


  Welltons Wohnung gehörte zu einem städtischen Wohnblock. Bis auf den breiten Eingang war er vollkommen in sich abgeschlossen, mit seinen nach außen fensterlosen Wänden eher einer Festung gleichend. Es war der Baustil des Genetischen Zeitalters. Dem Hausherren oder Wohnungsinhaber war weder eine Haushaltsführung erlaubt, noch war er in seinen eigenen vier Wänden sicher. Obschon er während des Tages ein fähiger, vielleicht etwas gleichgültiger Arbeiter war, gab es keine Gewähr dafür, daß er sich nicht abends oder nachts der Kinder eines glücklicheren Nachbarn bemächtigte und diese sogar umbrachte, nachdem er dazu verurteilt war, sein ganzes Leben lang kinderlos zu bleiben.


  Diese Häusergruppen formten eine festgefügte Gesellschaft, die größte vorhandene Gruppe, in der die Menschen einander noch vertrauten.


  Wellton durchfuhr den breiten Eingang und parkte seinen Wagen in der Mitte des Innenhofes. Er war überraschend kühl und grün. James Ash, der neben Wellton ging, sah mit Überraschung und Verlangen zu einer Gruppe von Kindern hinüber, die vor Welltons Apartement spielten.


  Das sind die Marchants, sagte er mit leisem Ton. Unsere wohlbehüteten Musterkinder. Zehn von ihnen haben ihre eigenen Eltern.


  Jim schluckte schwer. So etwas habe ich noch nie gesehen. Davon hat Florence mir immer erzählt.


  Das Apartement, in das sie eintraten, war nicht das übliche Junggesellenheim, das James Ash erwartet hatte. Es trug irgendwie die Zeichen einer Frauenhand. Die Bilder mit den Waldszenen und den Kindern waren von Anne ausgewählt worden; ihr eigenes Bild dominierte im Raum von seinem Platz über dem Kamin aus. Als James Ash sich in ihren Anblick vertiefte, glaubte er Wellton besser verstehen zu können.


  Dein Zimmer ist hier, durch diese Tür hindurch. Du kannst dich waschen und ein wenig ausruhen. Das Abendessen ist erst in einer halben Stunde.


  Als er sich in seinen eigenen Räumen umkleidete und badete, wunderte er sich, weil der Gedanke an Anne ihn während der letzten Stunden nicht verlassen wollte. Immer hatte er die blinde Hoffnung in sich getragen, daß sie zu ihm zurückkehren würde. Aus dem Grunde stand ihr Bild unverrückt auf dem Schreibtisch seines Büros, und die Zimmer waren seit ihrem Fortgang nicht verändert worden.


  Aber es wäre verheerender gewesen, dachte er, wenn ihre Entzweiung unter den jetzigen Umständen geschehen wäre. Sie hätte nicht mit ihm kommen können; sie gehörte ja nicht zu den positiven Abweichungen wie er und die Kinder, sie war normal.


  Erst seit einem Jahr war sie von ihm fort, aber schon schienen es für ihn fünf Jahre her zu sein.


  Als Wellton herauskam, stand James Ash am Fenster und sah hinunter zu den Kindern, die unten im Hof spielten.


  Wie würde es sein, fragte er, als er Wellton kommen hörte, wenn jedermann seine Familie hätte?


  Du kannst eine Familie haben, sagte Wellton. Du mußt so oder so an dem vorgeschriebenen Programm teilnehmen, wie du ja weißt. Wie ich dir und Florence heute morgen bereits sagte, ist es ohne weiteres möglich, daß einige Kinder dem Vater zugeschrieben werden.


  James Ash schüttelte den Kopf. Sie haben ja gehört, was Florence dazu sagte. Sie meint, daß sie, wenn wir jemals auf diese Weise Kinder haben und sie großziehen müßten, dauernd das Gefühl haben würde, sie umbringen zu müssen.


  Sie wird ihre Ansichten ändern, sagte Wellton freundlich. Wie oft haben wir diese Fälle. Sie überstehen es alle und haben hernach ganz andere Ansichten darüber. Sie hat sich etwas Unmögliches in den Kopf gesetzt. Ihre geistige Störung war völlig üblich, und die einzigmögliche Reaktion, als sie sah, daß sie es nicht erreichen konnte. Wenn sich ihr momentaner Zustand gebessert hat, werden ihr auch die Gründe, die dazu führten, nicht mehr so wichtig erscheinen, als daß sie ihr Leben noch einmal beeinflussen könnten und ihr könnt dann eure Heiratspläne ausführen.


  Ich weiß nicht, aber ich finde, daß irgend etwas Unsauberes und Unnatürliches an dieser ganzen Sache ist. Manchmal denke ich, daß alle Menschen einfach streiken sollten, daß gar keine Kinder mehr auf die Welt kommen. Dann wird dieses ganze Theater auf natürliche Weise zu einem Ende kommen.


  Viele Menschen sind deiner Ansicht, zu viele, unglücklicherweise. Das Gesetz schreibt vor, daß, wenn jemand zu der Klasse der Fortpflanzungsberechtigten gehört, er auch die Verpflichtungen hat, sich für das Weiterleben der Rasse einzusetzen. Er muß, ob er will oder nicht, zur Fortpflanzung beitragen. Aber er braucht sich nicht einer genetischen Untersuchung unterwerfen; das wird seiner eigenen Wahl überlassen, und viel zu viele von ihnen bleiben darum ewig im Dunklen.


  Er seufzte und trat näher zu James Ash an das Fenster heran. Als der Staub noch nicht da war, waren Familien etwas Selbstverständliches, aber ein großer Prozentsatz verzichtete freiwillig auf Kinder und andere wieder beschränkten sich auf zwei oder höchstens drei.


  Ja, davon haben wir gelesen. Florence meint, daß die Menschen damals verrückt gewesen sein müssen.


  Und die stolzen Marchants mit ihren zehn Kindern würde man als unmögliche Außenseiter bezeichnet haben. Es kommt eben ganz darauf an, wie man die Sache betrachtet. Wenn irgendeine unserer menschlichen Fähigkeiten unterbunden wird, bzw. wenn man ihr ihre natürliche Ausübung untersagt, erhöht sich das Kraftpotential dieser Fähigkeiten. Aus diesem Grunde haben wir diese beachtlich hohe Zahl von Verbrechen. Es war zwar früher nicht unbedingt üblich, aber durchaus nicht ungewöhnlich, wenn zu der Zeit, bevor der Staub kam, eine junge Frau abends auf die Straße ging. Nur wenige dachten daran, eine Waffe mitzunehmen. Heutzutage lehrt man ein Kind schon im sechsten Lebensjahr, zwei Messer bei sich zu tragen, und mit dreizehn Jahren muß sie schon in der Lage sein, sich selbst zu verteidigen.


  James Ash stimmte ihm grimmig nickend bei. Florence mußte schon ein dutzendmal, wenn nicht mehr, um ihr Leben kämpfen. Drei ihrer Angreifer sind dabei gestorben.


  Wir können nicht dauernd die ganze Bevölkerung unter Beobachtung haben, sagte Wellton. Wir können uns kaum der Morde und Entführungen kleiner Kinder erwehren. Er sah zu den Dächern des gegenüberliegenden Wohnblocks hinauf. Wir versuchen alles Mögliche, um die Familien und Kinder zu beschützen.


  Ein schwaches Klopfen ertönte von der Tür her, Marchants fünfjährige Susan steckte ihren Kopf durch den Türspalt. Onkel Bob, Mutti möchte wissen, ob ihr herüberkommt. Das Abendessen ist fertig. Hast du schon gehört, daß wir hier heute einen Überfall hatten, Onkel Bob?


  


  5.


  


  Die Literatur der Vergangenheit war voll von Lobgesängen auf große Festmähler und ausgefallene Mahlzeiten. In den Tagen der Familie hatte das Zubereiten der Genüsse zu den großen Künsten gezählt. Sonntagsmahlzeiten und reichliche Gedecke an Fest- und Feiertagen wurden als selbstverständlich empfunden. Das Essen war auch jetzt gut. Es war kräftigend und auch geschmacklich durchaus nicht schlecht, aber es vermißte die Kunst der Zubereitung.


  Mit Ausnahme allerdings der wenigen wirklichen Familien. Die Marchants hielten sich noch streng an die überlieferten Riten der Mahlzeiten und ihres Servierens.


  Der Austausch von Essenseinladungen war an der Tagesordnung. Diejenigen, die keine Familien besaßen, wurden in die Familien der Gruppe adoptiert.


  Ted Marchant begrüßte Wellton und James Ash. Er hatte ein überraschend jugendliches Aussehen. Er begrüßte sie mit einer Wärme, mit der er offensichtlich ausdrücken wollte, daß er sich nicht etwa wegen seiner glücklichen Familienverhältnisse bevorzugt fühle. Lela Marchant war ebenso freundlich wie ihr Gatte. Trotz ihrer Körperfülle, für die allerdings nur das Wort mollig die richtige Bezeichnung war, zeigte auch sie eine bewundernswerte Jugendfrische. James Ash hatte sich diese Mütter, denen es erlaubt war, Kinder zu gebären, immer etwas anders vorgestellt: alte verbraucht aussehende Frauen. Aber die Marchants entsprachen durchaus nicht diesen Vorstellungen.


  Ihre Räumlichkeiten waren bei weitem nicht so groß, wie es für den Umfang der Familie nötig gewesen wäre, aber Ted Marchants Einkommen, als Angestellter des Institutes, war für eine höhere Miete zu klein. Es war viel von der Unterstützung für kinderreiche Familien geredet, aber nichts war bisher unternommen worden.


  Die Ehemänner der Frauen, die auf Grund ihrer Verpflichtung zur Fortpflanzung das vorgeschriebene Dutzend Kinder erreicht hatten, waren selten damit einverstanden, ihren gesamten Nachwuchs selbst aufzuziehen. Nur wenn beide Teile zur Fortpflanzung zugelassen und verpflichtet waren, änderte sich die Situation. Hier in dieser Wohngruppe waren die Marchants der Stolz der Einwohner. Sie waren praktisch von der ganzen Gruppe adoptiert, die dafür sorgte, daß es ihnen an nichts fehlte. Es gab natürlich noch mehr Kinder in der Nachbarschaft, aber so verehrt wurden sie nicht.


  Der Krach im Haus war unvorstellbar. Während drei der Mädchen mit dem Tischdecken beschäftigt waren, jagten ein paar der kleineren mit Sirenengeheul auf sie zu. Drei weitere saßen in einer der Ecken und waren mit einem mechanischen Spiel beschäftigt, das ein infernalisches Getöse verbreitete.


  Trotz dieses Durcheinanders schien Mrs. Marchant ihre Ruhe bewahrt zu haben. Es war ein wundervolles Gefühl, sich inmitten dieses Kindertrubels zu bewegen. James Ash schien freier zu atmen, als ihn die neugierige Bande umschwärmte und ihn mit tausend Fragen bestürmte.


  Woher kommst du?


  Warum bist du noch nicht eher hier gewesen? Wir kennen doch alle Freunde von Onkel Bob.


  Was arbeitest du denn?


  Wann besuchst du uns wieder?


  Es freut mich, Sie bei uns begrüßen zu dürfen, sagte Ted Marchant, indem er seine Hand nahm. Ein Freund von Dr. Wellton ist auch unserer.


  William, ein hagerer aufgeschossener Junge, schüttelte feierlich ihre Hände, als er sich vorstellte. Bei uns wollte man heute ein Kind entführen. Habt ihr schon davon gehört?


  Ich erzähle es! Onkel Bob hat gesagt, daß ich es ihm erzählen darf, wenn er herüberkommt, schrie Susan. Onkel Bob hat gesagt. 


  William sah sie mit einem Blick langertragener Geduld an, während ihm James Ash auf die Schulter klopfte und zum Tisch folgte. Vielleicht hören wir uns von jedem ein Stück an, sagte er lachend.


  Das werden Sie sowieso müssen, sagte William, darauf können Sie sich verlassen.


  Es gab Roast-Beef und dicke braune Tunke über appetitlich aussehenden Kartoffeln, eine Mahlzeit, wie sie James Ash selten gesehen hatte.


  Wir sparen die ganze Woche für Onkel Bobs Abend, krähte ein kleiner Wicht, dessen Namen er nicht verstanden hatte. Heute abend brauchen wir nichts Synthetisches zu essen, und zum Nachtisch gibt es zwei Sorten Pudding.


  Bei uns ist heute ein Kidnapper eingebrochen, rief Susan, und beinahe hätte er mich mitgenommen. Ich werde dir davon erzählen. Onkel Bob hat es mir erlaubt. Du kannst sein Blut überall auf dem Rasen nebenan sehen. Mutti hat ihn nämlich umgebracht.


  Eine plötzliche Stille trat ein. Susan sah sich herausfordernd um. Nun, stimmt das nicht, Mutti? Hast du ihn nicht umgebracht?


  Wie wäre es, wenn wir später davon erzählten, schaltete sich Ted Marchant ein. Ich denke, Mutti und alle anderen hier am Tisch möchten jetzt lieber nicht davon reden. Nachher kannst du Onkel Bob mit hinüber auf das Sofa nehmen und ihm alles erzählen. Willst du das tun?


  Und kann ich draußen Licht machen und ihm zeigen, wo das Blut ist?


  Wenn Onkel Bob das will, ja, sagte er grimmig.


  Mit diesen Dingen müssen wir leben, Ted, sagte Lela mit bitterem Lächeln. Es ist kein Unterschied, ob wir mit ihnen am Essenstisch oder woanders leben, befürchte ich. Wohin sollten wir uns vor ihnen verkriechen? Während wir essen, steht eine besondere Wache am Eingang.


  Dann wird es dir vielleicht Freude machen, alle die glorreichen Vorgänge selbst zu schildern, antwortete Ted ein wenig verstimmt.


  Nein, Liebling, ich wollte dir nicht widersprechen. Es war nur eine Bemerkung über die Unabwendbarkeit dieser Dinge.


  Hat die Polizei die Bande gefangen? fragte Wellton.


  Polizei, stieß der junge Maxine hervor. Du solltest mal gesehen haben, wie gut die waren. Wenn Mutter nicht dagewesen wäre, hätten sie überhaupt keinen von den Banditen bekommen, und wahrscheinlich wären Susi, ich und die beiden Hines-Kinder von nebenan mitgenommen worden. Einer von ihnen schleppte Susi schon zu seinem Wagen. Da hat Mutter ihm einen Pfeil in den Rücken geschossen. Er ging nur wenige Zentimeter an Susi vorbei.


  Ich will es aber erzählen, begann Susan nun zu weinen.


  Ted Marchant gab lachend nach, wischte ihr Gesicht ab und setzte sie zu sich auf den Schoß. Nun schön, Susi. Wir sind alle sehr gespannt auf deine Erzählung.


  Es war eine der berufsmäßigen ‚Banden, sagte Mrs. Marchant, als das kleine Mädchen zu Ende erzählt hatte. Die Polizei sagte, daß diese Lektion vorläufig einmal ihrem Treiben ein Ende setzen würde.


  Ich habe noch nie von so etwas gehört, sagte James Ash. Wie meinen Sie das?


  Sicherlich gibt es doch auch bei Ihnen in Washington Kidnapper, oder? Wenn es dort keine geben sollte, würden wir morgen sofort hinziehen.


  Nein, die gibt es schon, aber diese berufsmäßigen Banden, die Sie eben erwähnten, das ist etwas Neues für mich.


  Sie sind auch hier noch einigermaßen neu, aber sie operieren auf breiter Basis. Sie kidnappen die Kinder und verkaufen sie über die ganze Welt. Die Banden sind gut organisiert. Man sagt ihnen nach, daß sie die Tätowierungen unsichtbar machen oder verfälschen können.


  Susi würde ihnen wahrscheinlich zehntausend Dollar einbringen, sagte die Polizei. Wir müssen wachsamer sein. Es war beinah so, als ob eine Armee angriff, wie sie heute nachmittag hier einfielen, nachdem sie die Wache am Tor niedergemacht hatten. Unsere Posten oben auf den Dächern haben uns gerettet. Offensichtlich hatten die Gangster davon keine Ahnung. Ich befürchte, daß sie eines Tages mit Pistolen in den Händen hier auftauchen werden. Dann sind wir ihnen hilflos ausgeliefert, es sei denn, wir bekommen ebenfalls Waffen.


  Das glaube ich nicht, sagte Ted Marchant. Niemand wird jemals wieder Waffen herstellen. Selbst die berüchtigtsten Verbrecher waren sich darüber einig. Ihre eigenen Genossen würden sich doch gegen sie wenden, wenn sie versuchen sollten, sich welche zu beschaffen. Es gibt genug Leute, die sich sogar gegen den Gebrauch von Pfeil und Bogen wandten. Es zeigt doch deutlich, wie sehr die Menschheit nach dem großen Krieg die Waffen verabscheut.


  Ich befürchte, daß ich nicht so viel Vertrauen in deine Ausführungen habe, sagte Wellton. Irgendwo, irgendwann wird sich eines Tages eine kleine Gruppe wieder Waffen zulegen, und wenn das eintritt, gibt es nur eines, was sie zurückschrecken kann: daß andere ebenfalls Waffen haben. So ist es immer gewesen, und wird so wohl auch leider bleiben. Es sei denn, daß sich der Mensch als solcher verändert.


  Glauben Sie, daß das möglich sein wird?


  Man kann nie wissen, sagte Wellton geheimnisvoll. Wer weiß, was die Zukunft bringt?


  Für eine geraume Weile nach dem Abendessen verstärkte sich das Getöse noch. Es gab Auseinandersetzungen, an welchen Spielen Onkel Bob teilnehmen sollte und wo sich James Ash beteiligen mußte. Er war feierlich von William und Maxine in ihren Kreis aufgenommen worden.


  Als sich nach und nach die Zeit zum Schlafengehen für die Kinder näherte, ebbte das Getöse langsam ab. Die beiden älteren Mädchen, Elly und Joan freuten sich, als man ihnen Gelegenheit gab, eine neue Fechtmethode, die man ihnen gerade in der Schule beigebracht hatte, vorzuführen.


  Noch zweimal hatte Wellton an diesem Abend das seltsame Gefühl, daß er von einer weitentfernten Stimme, die er nicht zu deuten wußte, angerufen wurde.


  Als sie sich verabschiedeten, traten Ted und Lela Marchant mit ihnen vor die Tür, nicht aber, ohne das Innere des Hauses dauernd unter ihren wachsamen Blicken zu haben, als ob sie befürchteten, jemand könnte sich hinter ihrem Rücken in das Haus schleichen.


  Manchmal glaube ich, daß ich es nicht länger mehr aushalten kann, sagte Lela Marchant. Teds Arm legte sich um ihre Hüfte. Ich finde, die Regierung müßte etwas unternehmen, um uns zu helfen. Aber es sieht so aus, als ob wir alles allein ausfechten müssen. Aber das ist mehr, als Menschen ertragen können.


  Sie weinte leise vor sich hin. Diejenigen, die nichts mit Kindern zu tun haben, wissen nicht, was es bedeutet, jeden Tag in Angst vor einem Angriff oder einer Entführung zu leben. Sie wissen nicht, was das heißt, und es interessiert sie auch gar nicht! Und dabei sind sie es, die dafür sorgen, daß es so viele Kidnapper gibt. Die Regierung will, daß wir Kinder hervorbringen, und das ist schließlich auch unser eigener Wunsch. Warum kann man aber nicht mehr tun, um diese Kinder dann auch zu beschützen? Ich fürchte, daß ich dieses ununterbrochene Bewachen nicht mehr aushalten kann. Wissen Sie niemanden, der uns helfen kann, Dr. Wellton?


  So leid es mir tut, nein Lela. Alles, was ich erreichen kann, kann uns erst in langer Zeit, vielleicht sogar erst in Generationen helfen. Ich kann nicht einmal von mir sagen, daß ich euch richtig verstehe, denn dazu müßte ich in eurer Lage sein, aber ich weiß, daß ihr beiden genügend Widerstandskraft habt, um mit eurem Wachen über die Kinder nicht aufzuhören, bevor sie erwachsen sind. Und ihr könnt ihnen die gleiche Kraft übertragen, denn sie werden sie brauchen. Es ist nur heute abend, daß alles so aussichtslos erscheint.


  Ihr werdet immer die Hilfe eurer Nachbarn und Freunde haben, so wie es auch heute der Fall war. Ihr seid nicht allein, niemals. Neben uns sind Zehntausende von Generationen, die auf euch herabblicken, da ihr es seid, die das überlieferte Gut weitergeben müssen. Vielleicht gab es Zeiten, da es auch diesen Generationen unmöglich erschien, ihre Aufgabe zu erfüllen, und doch, wo wären wir heute, wenn sie es nicht getan hätten?


  


  6.

  Die Mißgeburten


  


  I.


  


  James Ash fühlte sich völlig erschöpft, als sie Welltons Wohnung erreichten und so zogen sich beide zurück. Aber es war eine glückliche Erschöpfung gewesen, die ihm etwas von der Hoffnungslosigkeit, die noch vor ein paar Stunden in ihm gewesen war, fortgenommen hatte. Er stand am Fenster und sah zu den Lichtern der Marchantwohnung hinüber, bis diese ausgelöscht wurden.


  Wie verschieden sie sind, sagte er vor sich hin. Sie leben. Wir übrigen haben kaum eine Chance. Wir sind schon halbtot, ehe wir überhaupt anfangen.


  Wellton ließ den Tag an sich vorüberstreichen. Er sank in einen der Stühle im Wohnzimmer und schloß die Augen, um sich gegen ein momentanes Gefühl der Schwäche zu wehren. Es gab so vieles, das getan werden mußte, jetzt, in diesem Augenblick, und seine Energien schienen so unzulänglich zu sein. Er verstand Lela Marchant, aber sie würde ihm das nie glauben. Er wunderte sich, was sie sagen würden, wenn sie die Verantwortung für nicht nur zehn Kinder sondern dreitausend hätte.


  Er dachte an sie und an Florence, die niemals Kinder würde haben können und an James Ash, der sich wunderte, wie es in einer Welt aussehen müßte, in der jedermann lieben und neues Leben erzeugen könnte.


  Ein noch jüngerer Robert Wellton hatte sich auch einmal darüber Gedanken gemacht, in der Nacht, nachdem er die erste Mißgeburt gesehen hatte. Er hatte seinem Vater und seiner Mutter von seinen Gefühlen erzählt, und er hatte gesehen, wie sich der Gesichtsausdruck seines Vaters verändert hatte. Robert schwieg sofort und starrte seinen Vater an.


  Ich habe doch nichts Unrechtes getan, Vater? stieß er hervor. Ich konnte nichts dafür, daß ich es gesehen habe.


  Noch einmal wiederholte er seinem Vater die schrecklichen Minuten, die er empfunden hatte, als er die bedauernswerte Gestalt sah, die in einer Welt der normalen Menschen leben mußte. Er sagte ihm, daß er momentan das Gefühl gehabt hätte, die Mißgeburt selbst zu sein und deren Sprache zu verstehen. Als er geendet hatte, fragte ihn sein Vater: Hast du öfter das Gefühl, dich in andere Menschen hineinversetzen zu können und sie tief und wirklich zu verstehen?


  Ich weiß nicht, ich habe noch nie darauf geachtet. Jedenfalls ist es mir noch nie so wie heute aufgefallen.


  Robert, sieh mich an und hör zu. Kannst du mir sagen, was ich fühle und was in meinem Innersten jetzt vor sich geht?


  Er starrte seinen Vater an und wurde sich bewußt, daß sich dessen Lippen nicht bewegten, sich seit einigen Minuten nicht bewegt hatten. Eine Welt schien ihn unter sich zu begraben.


  Vater!


  Der Mann streckte seine Arme vor und zog ihn zu sich heran. Keine Angst, mein Junge. Es ist etwas Großes, was du in dir besitzt, etwas, worauf du dein ganzes Leben stolz sein kannst.


  Aber dann bin ich eine Mißgeburt, schluchzte er. Sie werden kommen und mich fortholen. Vater, sie sollen mich nicht von hier wegholen! Du darfst es nicht zulassen!


  Die Stimme seiner Mutter war schmerzerfüllt. Wie hat er es herausbekommen? fragte sie. Warum hast du es ihm erzählt?


  Als er den Jungen von Llewellyns sah, stellte sich plötzlich eine Verbindung zwischen ihnen her. Er mußte es auf diese Weise wissen.


  Er fühlte, wie ihn seine Mutter zärtlich in die Arme nahm. Sie ging mit ihm quer durch den Raum, und sie setzten sich vor den Feuerplatz. Sein Vater folgte ihnen und setzte sich neben sie.


  Die Menschen, die anders sind, sagte sein Vater mit leiser, vorsichtiger Stimme, werden Abweichungen genannt, und zwar von den Leuten, die sich selbst die Normalen nennen. Die Mißgeburten sind nur eine Art der Abweichungen, die unfertige Art.


  Aber es gibt andere Arten von Abweichungen, erfolgreiche, die sogar noch besser als die Normalen sind. Sie leben länger, sie können mehr Dinge tun als die Normalen, und die Welt, die sie schaffen könnten, würde besser sein als die, die die Normalen bis jetzt errichten konnten. Die Normalen wissen nichts davon. Sie wollen niemanden, der sich auch nur in irgendeiner Form verändert hat und ihnen nicht mehr gleicht, sei es nun im Guten oder Bösen. Du und ich, Bobby, wir sind beide Abweichungen, aber wir sind die erfolgreiche Art, nicht wie der arme kleine Danny.


  Mit einem schnellen und furchtsamen Blick hatte er seiner Mutter ins Gesicht gesehen. Sie lächelte und schüttelte ihren Kopf.


  Wieder wollte er aufs neue zu weinen beginnen. Er fühlte, wie sie sich von ihm entfernte, über einen weiten See hinweg, den er niemals würde überbrücken können.


  Sie war an und für sich nicht seine Mutter. Das wußte er, aber er liebte sie wie seine eigene. Seine wirkliche Mutter gehörte zu den fortpflanzungsverpflichteten Müttern. Manchmal kam sie und besuchte ihn, seine wirkliche Mutter und seine Halbbrüder und Halbschwestern.


  In ihm war ein Verlangen nach ihnen allen, manchmal hatte er das Gefühl, daß er einen Weg finden müsse, um sie alle wieder zusammenzuführen, für immer. In den darauffolgenden Tagen und Monaten hatte ihm der Vater geholfen, und ihn gelehrt, sein brachliegendes Kapital nutzbar zu machen. Er war es nie gewahr geworden, daß er ein Telepath war, denn seine ersten Kindesschreie waren nie beantwortet worden. Adam Wellton hatte auch nicht vorgehabt, es ihn vor seinem sechsten Lebensjahre erfahren zu lassen.


  Seine Ausbildung wurde intensiviert, er sollte lernen, in einer Welt zu leben, in der er nicht unter seinesgleichen war und in der seine Entdeckung den Tod bedeutet hätte. Als allererstes lernte er die Fähigkeiten, ein guter Telepath zu sein, um sich vor allem einwandfrei verständlich machen zu können. Das hieß, daß er in Gedankenschnelle tausend Worte austauschen konnte, während die langsame und bequeme Zunge noch nicht einmal in der Lage war, mit dem Formen der entsprechenden Laute zu beginnen.


  Nach einer Weile wurde es ihm zum Vergnügen. Sein Vater ging seiner Arbeit in dem hohen Turm des Instituts nach, während er selbst zu Hause in den Bäumen des Obstgartens saß.


  Er lernte es, sich wachsam unter seinen Mitmenschen zu bewegen, seine engen Freundschaften zu seinen Jugendgespielen hatte er aufgegeben. Aber die Welt, die er auf diese Weise verlor, wurde durch eine neue ersetzt. Schritt für Schritt eröffnete sich ihm eine neue Welt, in die die Normalen nicht mehr zu folgen in der Lage waren.


  Es war kurz nach Maynards Entdeckung, die von den Normalen aufs schärfste abgelehnt wurde, daß Adam Wellton den vorläufigen Rahmen seiner Ideen fertigstellte und die ersten Schritte dazu unternahm, sie in die Tat umzusetzen.


  Eine Woche später wurde er getötet, als er auf seinem Heimweg durch eine dunkle Straße ging.


  Der Tod des Vaters verzögerte die Pläne, aber Robert Wellton behütete sie sorgfältig und ging an die Verwirklichung seines eigenen Planes, nämlich den, die Stelle seines Vaters einzunehmen. Seine überlegenen Fähigkeiten und Kenntnisse hatten bald alle anderen Bewerber um diesen Posten aus dem Feld geschlagen.


  Carlos Rossi war einer von denen, die er überrundete. Er hatte seine Niederlage nie verwinden können. Er kannte Adam Wellton und auch Georga Maynard. Er wußte von der Theorie der positiven Abweichungen.


  Wellton war sich darüber im klaren, daß Rossi gerade das vermutete, was auch wirklich geschehen war, aber bevor er nicht in der Lage war, sich eine Gene-Mappe der ‚Kinder zu beschaffen, um sie mit Welltons eigener zu vergleichen, hatte er keinerlei Beweise in Händen.


  Wellton stand auf und ging zu seiner Arbeitsecke hinüber. An seinem Schreibtisch angekommen, zögerte er einen Augenblick und spannte dann einen Bogen in die Schreibmaschine. Langsam begann er, seine Abdankung zu schreiben, die er morgen dem Ausschuß und der Öffentlichkeit bekanntmachen wollte.


  Er sagte ihnen seine Meinung über Rossis Hexenjagd und die Unzulänglichkeit der Kolberg-Analyse, die einen Normalen ebenso gut wie eine Abweichung verurteilen konnte. Als er seine Zeilen beendet hatte, war noch längst nicht alles gesagt, was hätte gesagt werden können. Aber er hatte genug gesagt, er hoffte, die gesamte Bevölkerung gegen Rossis Pläne zu entflammen, genug jedenfalls, um den ‚Kindern ihre Chance zu geben.


  Er ging in den Wohnraum zurück und las seine Abdankung nochmals sorgfältig durch. Dann legte er die Seiten vor sich hin und lehnte seinen Kopf gegen die Lehne zurück. Er schloß die Augen, und seine Gedanken durchbrachen die unsichtbaren Weiten der Nacht.


  Barron, sagte er mild.


  Nur wenige Sekunden, dann kam die Antwort. Ja, Vater.


  Die Zeit ist gekommen, daß ich mich mit meinen ‚Kindern vereinigen werde, sagte Wellton. Die Umstände haben es nötig gemacht, lange bevor der geplante Zeitpunkt gekommen ist. Du wirst wie verabredet für meine Beförderung sorgen.


  Eine lange und unerklärliche Pause folgte. Barron, wiederholte Wellton.


  Ja, Vater, ich höre dich. Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Wir hatten nicht vorgesehen  ich meine, wir sind auf dein Kommen nicht eingerichtet. Wir haben die Unterkunft bereits fertig, aber da ist noch so vieles, was wir noch machen wollten.


  Das ist nicht so wichtig, Zeremonien mag ich sowieso nicht. Ich werde mit euch leben und einer der euren sein, während ich euch in den Dingen, die ihr zu tun habt, unterrichten werde.


  Ja, Vater, antwortete Barron gehorsam. Was immer du sagst wird ausgeführt werden, und dein Kommen wird die Erfüllung unseres Lebens bedeuten. Aber du darfst es uns nicht übelnehmen, wenn wir das Verlangen haben, den Vater der ‚Kinder entsprechend zu empfangen.


  Dafür bin ich euch dankbar, sagte Wellton. Aber wir haben keine Zeit zu Verzögerungen. Du wirst also meine Beförderung wie geplant ordnen?


  Jawohl, Vater. Wann willst du kommen?


  Unverzüglich. Ich werde Kansas City morgen abend mit dem Flugzeug verlassen. Dein Verbindungsmann wird mich in North Platte treffen.


  Ich werde alles ordnen, erwiderte Barron.


  Als der Kontakt mit Barron unterbrochen war, blieb Wellton weiterhin in unveränderter Haltung in seinem Sessel sitzen. Nochmals versuchte er die Nacht zu durchdringen, er wollte Verbindung aufnehmen mit dem Wesen, dessen Worte zu schwach waren, um von ihm verstanden zu werden , dieses Wesen, daß in den vergangenen Tagen ununterbrochen versucht hatte, mit ihm zu korrespondieren.


  Und dann hatte er es. Sofort wußte er, daß es ein menschliches Wesen war. Es schlief zur Zeit. Sanft versuchte er es zu wecken, aber sofort fühlte er, wie eine fremdartige Macht versuchte, sich zwischen sie zu schalten, um ihren Kontakt zu unterbrechen. Aber das andere Gehirn focht sich durch, es suchte sein eigenes mit einem unaussprechlichen Verlangen, das keine Worte kannte. Es war das Gehirn eines Kindes, kaum mehr als einen Monat alt.


  Wellton führte einen plötzlichen verzweifelten Schlag gegen das sie unterbrechende Gehirn. Es wehrte sofort ab, und es war Wellton nicht möglich, etwas über seine Herkunft zu erfahren.


  Aber etwas anderes wurde ihm plötzlich bewußt: In diesem Augenblick waren sie auf dem Wege nach ihm. Heute nacht noch würde er Besuch haben.


  


  II.


  


  Er zog sich zurück und gab sich halbwegs mit dem Bewußtsein zufrieden, daß diese Angelegenheit in einigen Minuten erledigt sein würde. Er stand auf, ging zur Tür hinüber und öffnete sie. Er wandte sich nach einem Schrank hinter der Tür und schnallte ein Rapier um. Dann schritt er hinaus in den dunklen Garten.


  Unter den hellerleuchteten Lampen des Eingangstores traf er auf den Wachposten. Einer der Männer saß in seiner üblichen Ecke, während sich ein anderer wachsam in dem Schatten des Tores verborgen hielt.


  Wellton wies ihnen seine Erkennungsmarke und nannte seinen Namen.


  Sie wollen wohl noch auf Abenteuer ausgehen, Dr. Wellton, neckte ihn einer der beiden.


  Nur ein wenig Luft schnappen. Wir haben ja wohl schon genug Aufregung heute nachmittag hier gehabt, wie mir gesagt wurde.


  Das kann man wohl sagen. Die arme Mrs. Marchant, sie und Ted tun mir sehr leid. Ich wollte, wir könnten ihr mehr Hilfe geben. Der junge Pete Drago hat ja seinen Teil geleistet. Wir haben soeben gehört, daß er vor kurzem im Krankenhaus gestorben ist.


  Das tut mir leid. Er war nur wegen der Marchants gekommen, nicht?


  Gerade in diesem Moment bogen die Lichter eines Autos in die Allee vor ihrem Block ein und bewegte sich langsam auf sie zu. Sofort wurden die Wachen mobil.


  Am besten, Sie gehen etwas weiter zurück und halten sich aus dem Lichtschein, sagte Manning, einer der beiden.


  Ich erwarte einen Besucher. Deswegen bin ich hier herunter zum Tor gekommen. Ich bin sicher, daß er mit dem Wagen dort kommt. Aber seid auf der Hut, ich kenne ihn nicht.


  Langsam bog der Wagen in den Torweg, bis die Lichter seiner Scheinwerfer die dahinterliegende Einfahrt in weiße Helle tauchten. Zeigen Sie sich vorn am Tor und weisen Sie sich bitte aus, rief Manning dem Fahrer des Wagens zu.


  Nach wenigen Sekunden öffnete sich die Tür des Wagens. Es war die Figur einer Frau, die zum Vorschein kam. Sie trug ein Kleinkind bei sich in den Armen, als ob sie sich fürchte, es auch nur für einen Augenblick zu verlassen.


  Wellton hörte die Stimme. Ich möchte Dr. Wellton sprechen. Bitte teilen Sie ihm meine Ankunft mit.


  Um wen handelt es sich, wenn ich bitten darf?


  Aber Wellton brauchte den Namen nicht mehr zu hören. Ein schmerzendes Erkennen kam über ihn. Es war Anne.


  


  7.

  Der Gott.


  


  Es war, als könne er sich nicht bewegen. Ohne zu wissen, was er tat, verweilte er in dem Schatten des Torweges, während Manning mit ihr sprach. Dann wandte er sich an ihn.


  Dr. Wellton, würden Sie Ihren Gast bitte ausweisen?


  Wenn Manning nicht ein neuer Mann gewesen wäre, dachte er mit dummer Langsamkeit, hätte er Anne nicht nach ihrer Identifikation zu fragen brauchen.


  Er ging vorwärts in den Lichtkreis der Lampen. Manning hatte das Tor offen, sie rannte ihm entgegen.


  Er fing sie in seinen Armen auf. Anne, murmelte er.


  Sie hielt das Bündel mit dem Baby zur Seite und lag ohne die geringste Bewegung in seinen Armen. Als ob sie nach langer Flucht nun endlich ihr Ziel erreicht hätte.


  Soll ich den Wagen in Ihre Garage bringen, Dr. Wellton? fragte Manning.


  Ja, wenn ich Sie darum bitten darf.


  Es war wie an jenem Tag im Kirschbaum, dachte Wellton, als die Zeit, nachdem sie stillgestanden war, ihren Lauf wieder aufnahm. Sie bewegte sich in seinen Armen. Er atmete den ihm so vertrauten Geruch ihrer Haare ein. Dann gingen sie zusammen über die Rasenfläche.


  Das ist sehr gewagt von dir, mitten in der Nacht hierher zu kommen, sagte er schwach. Ein Wunder, daß du überhaupt sicher angelangt bist.


  Hast du bereits wieder vergessen, daß ich die beste von uns Mädels war, wenn es um Fechten und Selbstverteidigung ging? Ich wollte hier nicht gesehen werden, für den Fall, daß mein Kommen befriedigend ist.


  Sie waren bei der Tür des Appartements angelangt. Was meinte sie mit einem solchen Wort  unbefriedigend?


  Ich möchte Timmy gerne ablegen, sagte sie.


  Aber selbstverständlich, hier drüben im Schlafzimmer.


  Sie ging durch die Tür und knipste das Licht wie aus alter Gewohnheit an. Sie legte das Baby aufs Bett, baute Kissen und Stühle auf, um zu verhindern, daß es herunterfiel, im Fall, daß es aufwachte. Es war seltsam, Anne bei dieser Beschäftigung zu beobachten.


  Wie oft und wie lange schon hatte sie ihn während ihres Beisammenseins früher um eines seiner Kinder gebeten. Für sie gehörte er zu den Normalen, den Zeugungsberechtigten. Seine gefälschten Gene-Unterlagen wiesen ihn als solchen aus. Aber er hatte es nie gewagt, ihr eines davon zu überlassen.


  Und nun hatte sie selbst eins. Es war ihr erstes. Sie sah älter aus. Er bemerkte eine kleine, graue Haarsträhne in ihrem Haar. Aber sie ist doch erst siebenunddreißig, dachte er, sie ist noch jung.


  Sie zog ihren schwarzen Überwurf aus und legte ihn über das Fußende des Bettes. Dann drehte sie das Licht wieder aus und begab sich zurück in das Wohnzimmer, von wo aus Wellton sie durch die geöffnete Tür beobachtet hatte.


  Setz dich, sagte er fast ein wenig selbstbewußt. Ich kann Erfrischungen für dich vom Zimmerdienst holen lassen. Was möchtest du haben?


  Sie zog ihn zu sich auf die Couch nieder. Mach dir keine Arbeit, Robert. Es ist so lang her, seit wir uns das letztemal sahen, und es gibt so vieles, was wir uns zu erzählen haben. Sie sah sich im Zimmer um. Du hast ja nichts hier verändert, seit ich fortging.


  Ich mag die Dinge so, wie du sie angeordnet hattest. Er wechselte ein wenig seine Stellung und sah sie an. Wo bist du gewesen, Anne? Du hast mir nie gesagt, wohin du gehen wolltest.


  Ich habe auf Timmys Geburt gewartet. Heute ist er einen Monat alt.


  Und was hast du jetzt vor? fragte er. Wo lebst du zur Zeit mit dem Kind? Bist du mit jemanden zusammen?


  Sie schüttelte ihren Kopf. Glaubst du, daß nach dir jemals noch ein anderer für mich existieren könnte? Ich bin allein gewesen. Es gibt also nur Timmy und mich selbst. Magst du ihn nicht, Robert?


  Er lachte ein wenig zu vorschnell. Wie soll ich das wissen? Gerade haben wir uns getroffen, und er hat unsere Begrüßung ja noch nicht einmal vermerkt.


  Bist du dessen so sicher? Ich dachte, ihr hättet euch schon vor ein paar Tagen miteinander angefreundet?


  Trotz seiner Versuche, es zu kontrollieren, fühlte er, wie sein Gesicht plötzlich zur Maske geworden war. Ich verstehe dich nicht. Ich weiß nicht, was du damit sagen willst.


  Aber sicher weißt du Bescheid, Robert,  ihre Hand berührte den feuchten Rücken seiner eigenen  ich weiß alles über dich. Ich weiß, wer du bist. Du würdest es mir nicht erzählt haben, oder? Aber Timmy ist der endgültige Beweis.


  Er war unfähig, sich zu bewegen. Ich versuche mit aller Kraft, dich zu verstehen, brachte er schließlich hervor. Du mußt mir das ein wenig erklären, Anne.


  Sie rückte näher zu ihm heran. Es gibt nur eine Sache, die ich dir erklären müßte. Ich bin eine von den Deinen.


  Er versuchte, an diese Möglichkeit zu glauben, aber er konnte in der jetzigen Lage kein Risiko eingehen. Was meinst du damit: ich bin eine der Deinen? Welcher Meinen?


  Oh, du Dummkopf! Mit was soll ich dich überzeugen? Hör zu  Ganz plötzlich bestürmte sie ihn mit einer Welle telepathischer Macht, die die Nervenstränge auch seiner entferntesten Körperteile zum Aufbäumen brachten. Er hatte gerade seinen Schutz halbwegs herunter gehabt, in dem Bruchteil einer Mikrosekunde warf er ihn empor, aber nicht, bevor sie seinen Ärger und seine Bestürzung wahrnehmen konnte.


  Ihr Gesicht wurde ernst. Vielleicht können wir uns jetzt, nach so langer Zeit, verstehen, Robert.


  Es erschien ihm plötzlich, als ginge alles für ihn tausendmal zu schnell.


  Das Kind kann nicht von mir sein, Anne. Du weißt das. Timmy gehört mir nicht.


  Er gehört dir nicht? Ihre Augen schienen zu fragen, wie lange er seine Maske noch aufrechterhalten wollte. Das ist kein Geheimnis, sagte sie. Im Institut habe ich den Geheimvorrat der verschiedenen, Samensorten gefunden. Auf diese Weise ist Timmy entstanden.


  Du ‚mußt dir viel Mühe gemacht haben, ihn zu finden.


  Das habe ich auch.


  Warum? Warum, Anne?


  Weil ich dich liebe, antwortete sie. Es ist nichts komplizierteres als das. Ich wollte Timmy, und ich wollte, daß er so wie du wird, genauso wie du.


  Ist es zuviel, wenn ich frage, ob ich zurückkommen kann und ob du Timmy akzeptierst, nachdem du ihm das Leben so lange verweigert hast? Sie legte ihre Arme um ihn und versuchte, ihn näher an sich heranzuziehen, aber seine eigenen Arme blieben steif.


  Du hast soeben gesagt, daß du alles über mich weißt. Was willst du damit sagen?


  Ich kenne Barron, sagte Anne. Ich kenne die ‚Kinder und weiß, daß du ihr Vater bist.


  Wie kannst du von diesen Dingen wissen? flüsterte er. Sie haben mir nie von dir erzählt. Barron würde es mir erzählt haben, wenn er nur das geringste davon gewußt hätte.


  Sie schüttelte ihren Kopf. Sie hatten Angst, es dir zu erzählen. Ich bin wie du, und wie dein Vater gewesen sein muß, ein ganz plötzlich auftauchender positiver Abweichender, ohne daß es in seiner Vergangenheit irgendeinen Hinweis auf eine frühere Abweichung seiner Vorfahren gibt. Als Kind fand ich niemanden, der mir glich, als die »Kinder. Sie nahmen mich zu sich. Für viele Jahre habe ich mit ihnen zusammengelebt.


  Du hast also die Kinder gesehen? murmelte er vor sich hin. Plötzlich beneidete er sie, denn ihr Wissen um die ‚Kinder war zumindest anderer Art wie das seine, wenn nicht umfangreicher. Ich sollte daran gedacht haben, daß du bei ihnen bliebst. Keines von ihnen hat jemals die Gruppe verlassen.


  Mit mir war es etwas anderes. Ich hatte keinen Kontakt mit dir. Ich war nicht einer von ihnen im wirklichen Sinne des Wortes. In ihrer Verehrung zu dir haben sie die Bande, die sie aneinanderketten. Ich konnte, selbst als ich es versuchte, nicht mit dir in Verbindung treten, zu jener Zeit hatte ich nicht die volle Kontrolle über meine telepathischen Fähigkeiten.


  Sie verehren mich nicht, wehrte sich Wellton.


  Weißt du, wie sie fühlen? Du kannst es wohl kaum wissen, sagte Anne. Du bist ihr Gott. Sie fürchten und verehren dich, ähnlich wie man in alten Zeiten einen Stammesgott verehrt hat.


  Das kann nicht sein. Sie sind nicht von dieser Art. Sie sind die intelligentesten Geschöpfe, die auf der Erde zurückgeblieben sind.


  Ist es für intelligente Menschen unmöglich, etwas zu verehren?


  Aber ich bin nicht mehr als sie selbst, ich bin nur einer von ihnen!


  Du hast dir nicht die Mühe gemacht, ihnen das zu erklären. In ihren Begriffen bist du bloß eine Stimme, eine Stimme, die aus dem Nichts kommt. Sie hat sie geleitet, als sie klein und unbeholfen waren und vermittelt ihnen jetzt das Rüstzeug für ihr Leben, das Wissen. Sie verehren die unbekannte Stimme.


  Wellton hatte das Gefühl, einen Schlag bekommen zu haben. Wenn die Sache wirklich so war, konnte es sein ganzes Verhältnis zu den ‚Kindern verändern.


  Weil ich dich nicht so verehrte, war ich neugierig, was in Wirklichkeit dahinter stecken konnte. Es war nicht nur ein Zufall, daß ich dich fand. Ich glaubte daran, daß die Antwort auf meine Frage irgendwo im Institut liegen mußte …


  Er erinnerte sich an den Tag ihrer ersten Begegnung. Er war damit beschäftigt, einen technischen Assistenten zu finden, der als Verbindungsmann zwischen seinem eigenen Büro und den Laboratorien des Instituts eingesetzt werden sollte. Als er sie dann sah, verstand er, was sie zu ihm geführt hatte. Etwas, was unter keinen Umständen durch die Personalabteilung entschieden worden war und ihm auf dieselbe Art und Weise Maynard beschert hatte. Es ging ihnen wie den anderen, die das Geheimnis des Lebens aufspüren wollten, bevor sie starben.


  Unvermittelt stand er von der Couch auf und ging ein paar Schritte von ihr fort. Sein Rücken war ihr zugewandt. Trotzdem konnte er fühlen, daß ihr Blick auf ihm ruhte, er fühlte ihre Anwesenheit in diesem Raum. Das Haus war in dem Moment lebendig geworden, in dem sie die Schwelle übertrat. Er hatte jetzt vergessen, wieviel mit ihr davongegangen war, als sie ihn verließ.


  Morgen werde ich von meiner Stellung im Institut zurücktreten. Ich werde dann irgendwohin gehen, wo es dir nicht möglich sein wird, mich zu begleiten.


  Ihr Mund öffnete sich in Erstaunen. Wohin? fragte sie leise.


  Zu den ‚Kindern. Du wirst es doch wohl gehört haben, daß ich ihnen schon vor langer Zeit versprochen habe, zu ihnen zu kommen. Jetzt werde ich mein Versprechen halten.


  Aber ich könnte doch mitgehen, ereiferte sie sich. Ich habe doch mit ihnen zusammengelebt. Warum sollte ich nicht zu ihnen zurück können?


  Vieles hat sich verändert, seit du fort bist.


  Er schwankte auf seinen Füßen, er war sich selber ungewiß und fühlte sein großes Verlangen nach ihr.


  Ich trete zurück, sagte er, und zwar wegen Rossi. Erinnerst du dich an Rossi? Vielleicht hast du ihn nie gekannt.


  Ich habe ihn gekannt. Er haßt dich, weil du die Arbeit vollbringst, die seiner Meinung nach ihm zusteht, und die er nie durchführen könnte.


  Er kennt mich als das, was ich bin, wenn er auch nicht den letzten Beweis in Händen hat. Wußtest du das?


  Ich weiß, daß er versuchte, die Unterlagen von dir und deinem Vater zu finden. Ich weiß, daß sie getarnt worden waren, aber ich glaube, Rossi dachte nie daran, daß das möglich sein könnte. Solange, wie ich dort war, hat er jedenfalls nichts herausgefunden.


  Er vermutet das Vorhandensein der ‚Kinder. Wenn er jemals eines von ihnen gefangen hätte und unsere Geneunterlagen miteinander verglichen hätte, wäre es ihm wohl zum Bewußtsein gekommen, daß sie getarnt waren. Er will eine gewaltsame Aktion durchführen, in der er auf Grund der Kolberg-Analyse die ganze Menschheit nochmals zu Leben oder Tod verdammen will. Daß dies den Tod von Hunderttausenden unschuldigen Menschen bedeutet, ist ihm völlig gleichgültig, solange er dadurch die Möglichkeit gewinnt, die ‚Kinder vom Erdboden verschwinden zu lassen.


  Siehst du jetzt, wie die Dinge liegen? Du kannst nicht mit mir kommen, die Verhältnisse in den Orten, in denen die ‚Kinder wohnen, haben sich sehr verändert, seit du das letztemal dort warst. Aber auch hier kannst du nicht bleiben. Rossi weiß von unserer Verbindung. Wenn er von Timmys Existenz erfährt, wird er das Kind rauben lassen, auf rechtlichem oder widerrechtlichem Wege. Mit einem Streich wird er alles in Händen haben, was er braucht, um mich und die Kinder unschädlich zu machen. Noch immer sah er sie an, seine Lippen bewegten sich nicht. Die telepathische Mauer um ihn herum war undurchdringlich, aber Anne warf sich gegen die Welle der Anschuldigungen auf, die von ihm ausgingen. Robert, du darfst mich nicht deswegen hassen, nicht für das, was ich getan habe! Gewiß, es kann nicht mehr ungeschehen gemacht werden, aber ich werde dir nicht im Wege stehen. Mein einziger Wunsch war, zu dir zurückzukehren. Vergib mir, Robert. Ich werde Timmy mitnehmen, so weit, daß Rossis Henker ihn niemals finden werden. Ich werde sofort, heute nacht noch gehen, wenn du mir sagst, daß du mich für das, was ich getan habe, nicht mehr haßt.


  Seine Gesichtszüge verloren ihre Strenge und den Ausdruck unausgesprochener Anschuldigung. Er legte seine Hände auf ihre Hüften. Ich hasse dich nicht, Anne. Glaubst du wirklich, daß ich das jemals könnte? Du hast von allem nichts gewußt, aber es ist auch meine Schuld, daß ich es dir nicht selbst mitteilte. Ich hätte dir Timmy geben sollen, als du danach verlangtest. Vielleicht wäre vieles anders und besser. Was jetzt geschehen soll, weiß ich nicht. Ich muß ein wenig Zeit zum Nachdenken haben.


  Sag es mir jetzt, bitte, bettelte sie. Es ist nicht zu spät, wenn du sagst, daß du mich nicht haßt.


  Er setzte sich wieder zu ihr auf die Couch, seine Augen schienen auf einen unsichtbaren Punkt weit draußen im All gerichtet zu sein.


  Das, was ich dir hätte mitteilen sollen, ist die Tatsache, daß eine neue Rasse geboren worden ist, eine Rasse, die nicht aus den Normalen, sondern den Abweichungen entstanden ist. Ich selbst bin ihr Erzeuger und meine Untersuchungen haben ergeben, daß diese neue Rasse in jeder nur möglichen Beziehung der jetzigen überlegen ist.


  Meine ‚Kinder sind in jedem Teil des Landes geboren worden. Am Tage ihrer Geburt haben sie meine Stimme gehört und sind sich ihrer besonderen Eigenart bewußt geworden. Sie kennen mich als den ‚Vater. Wenn es soweit gekommen ist, daß sie mich als einen geheimnisvollen, unsichtbaren Gott verehren, dann ist das ein unglücklicher Umstand, den ich sofort berichtigen werde.


  Wie du bereits weißt, sind sie in Gruppen und Untergruppen eingeteilt, jede von ihnen hat ihren eigenen Führer. Das ganze untersteht wiederum dem Befehl meines ersten Sohnes, Barron. Er ist zu meinem Verwalter geworden und hat die Last, die auf meinen Schultern liegt, tragen helfen. Aber jetzt werden sie alle zurückkehren.


  Zurückkehren? Anne sah ihn fragend an. Aber wie willst du sie denn zurückbringen? Du redest von eurer Not, der Gewalt Rossis zu entgehen, und nun willst du sie sogar nach hier kommen lassen?


  Rossis Plan wird fehlschlagen. Die ‚Kinder werden nicht alle auf einmal kommen, auch nicht in Gruppen. Einer nach dem anderen werden sie zum Institut kommen und sich die von Maynard gefälschten Geneunterlagen besorgen. Dann werden sie hinaus ins Land gehen. Mit ihrem außerordentlichen Talent werden sie bald in führenden Stellungen sein. Ein Verwaltungsbeamter hier, ein Kongreßabgeordneter dort, ein medizinischer Sachverständiger an einem anderen Ort. Schritt für Schritt, ohne, daß irgend jemand anderes als sie selbst davon eine Ahnung hat, werden sie den Widerstand in der Öffentlichkeit gegen die positiven Abweichungen verringern helfen. Wenn die Zeit dafür gekommen ist, werden sie deren Eingliederung in die heutige Bevölkerung verlangen. Innerhalb einer Generation werden sie in der Überzahl sein. Die alte Art Mensch wird es kaum gewahr werden, daß sie ausstirbt. Er wird nur merken, daß diese neue Welt eine viel behaglichere und freiere sein wird als die alte, das Verbrechen wird abnehmen, er wird glücklichere Menschen sehen, als er es aus seiner eigenen Jugendzeit her gewohnt ist. Er wird glücklich und zufrieden sterben.


  Er fühlte, daß, während er sprach, eine große Ruhe über sie gekommen war. Sie wandte sich von ihm ab, und in ihrem Profil war etwas neues Ungewohntes, ein flüchtiger Ausdruck, den ein Fremder wohl kaum wahrgenommen hätte.


  Ich muß dir etwas sagen, was du noch nicht weißt, begann sie ruhig. Aber zuerst möchte ich dich etwas fragen: Wie wird es sein, wenn du zum ersten Male den ‚Kindern gegenüberstehen wirst? Wie, glaubst du, daß sie dich begrüßen werden?


  Er lachte kurz auf. Nun, das ist einfach. Mit jedem von ihnen habe ich mich während ihres bisherigen Lebens Stunden um Stunden unterhalten, ich kenne sie alle. Unsere Begrüßung wird sich in einer Art vollziehen, die niemand vorausgesehen hat.


  Könntest du glauben, sagte Anne kühl, daß einige von ihnen dich mit der Absicht begrüßen, dich in kürzester Zeit wieder loszuwerden, um deinen Einfluß auf die übrigen auszuschalten?


  Anne!


  Ich bin unter ihnen gewesen, ich kenne sie. Ich weiß genau, was sie tun werden, wenn du zu ihnen kommst.


  Aber das ist doch absurd. Der Kontakt, den ich mit ihnen in diesen Jahren gehabt habe, ist doch, wohl tausendfach enger gewesen, wie es deiner jemals war. Ich weiß, was in ihren Gehirnen und Herzen vor sich geht.


  Aber du weißt nicht, was sie vor dir verborgen haben.


  Es gibt nicht eines von ihnen, für das ich nicht meine Hand ins Feuer legen würde.


  Ich würde dir nicht raten, Barron zu vertrauen.


  Er sah sie an, ein kleines Lächeln des Entschuldigens spielte um seine Lippen. Barron, fünfunddreißig Jahre habe ich ihn unter meiner Aufsicht gehabt. Mehr als jeder andere hat er sich meinen Anweisungen gefügt. Du konntest dir für deine Anschuldigung wirklich keinen ehrlicheren Menschen als Barron aussuchen.


  Und trotzdem bleibe ich bei meiner Behauptung, sagte Anne. Er ist der Anführer einer Bewegung innerhalb der Gruppen, die es sich zum Ziel gesetzt hat, dich loszuwerden und zu ersetzen. Ich konnte dir das nicht eher mitteilen, bis ich nicht mit Bestimmtheit wußte, daß du der Vater warst.


  Barron erwartet deine Ankunft mit mehr Spannung als du dir vorstellen kannst. Er braucht eine Gelegenheit, um dich und die ‚Kinder zu entzweien. Als ein gestürzter Gott hättest du keine Möglichkeit mehr, gegen ihn vorzugehen.


  Du sagst, du kennst ihn und bist dir seiner Einstellung gewiß. Ich weiß, daß er stark im Willen und überaus intelligent ist, aber er ist erfüllt von Bitterkeit. Er haßt die ganze Welt, nur weil er seines Erachtens nach ein Ausgestoßener ist, und er haßt dich, weil du die Ursache hierzu bist. Glaub mir doch, Robert. Geh nicht zu den ‚Kindern.


  Für einige Zeit saß er, von ihrem Ausbruch überrascht, schweigend da, was immer es war, das sie zu diesen wilden Anschuldigungen verführt hatte, sie glaubte mit vollem Herzen daran.


  Wie lange bist du von den ‚Kindern fort? fragte er.


  Beinahe elf Jahre.


  Und seit der Zeit hast du mit ihnen keinen Kontakt mehr gehabt?


  Nein, ich habe keinen Versuch gemacht.


  Jetzt konnte er etwas erleichtert aufatmen. Glaubst du nicht, angenommen, Barron wäre der Aufrührer, für den du ihn hältst, glaubst du nicht, daß man Mittel und Wege gefunden hätte, sich meiner zu entledigen? Und das alles soll sich so lange hingezogen haben, ohne daß er auch nur das geringste gegen mich unternahm?


  Sie antwortete ihm ohne Zögern. Barron ist gewitzt und ruhig. Seine Pläne erstrecken sich nicht über zwei, drei Jahre, sondern über ein ganzes Leben.


  Und meine Pläne? Welltons Stimme hatte plötzlich einen gereizten Klang. Angenommen, daß wirklich jedes deiner Worte wahr wäre, glaubst du, ich würde alles das, was mein Vater und ich uns ein Leben lang erträumt haben, aufgeben?


  Diese Sache hat ihren Anfang zu einer Zeit, in der es noch keinen Robert Wellton und keinen Barron gab. Glaubst du, ich würde das alles aufgeben, nur weil ich auf einen Widersacher stoße? Er erhob sich und ging einige Schritte im Zimmer auf und ab. Abrupt wandte er sich um und sah ihr ins Gesicht. Hast du dir das etwa eingebildet?


  Nein, ihre Stimme war sanft, während sie ihren Kopf schüttelte. Ich habe das nicht von dir angenommen, Robert, aber ich mußte es dir mitteilen.


  Ich bin mir dessen nicht so sicher. Eines Tages werde ich die Antwort darauf haben. Wenn wir Barron Auge in Auge gegenüberstehen, vielleicht.


  Ich soll dich begleiten?


  Er zögerte. Es gab keine andere Möglichkeit. Morgen, sagte er. Wir fliegen morgen abend.


  Wie werde ich aber jemals wissen, daß du mich nicht verabscheust, dafür, daß du mich mitnehmen mußt?


  Er beugte sich zu ihr nieder und zog sie in seine Arme. Hierdurch, Anne. Er küßte sie mit Verlangen und einem Gefühl der Verlassenheit, die das Zeichen der unnatürlichen Zeit waren, in die er hineingeboren war.


  Aus dem Nebenraum ertönten plötzlich die Schreie des kleinen Timmy. Wellton warf seinen Kopf zurück und lachte. Hörst du das, Liebling? Wir sind wieder eine Familie, Anne.


  


  8.

  Rossi übernimmt


  


  Sanft ließ er sie auf die Couch niedergleiten und betrachtete sie so, wie er es tausendmal zuvor getan hatte. Aber niemals hatte er es mit den gleichen Gefühlen getan wie am heutigen Abend. Plötzlich glaubte er die endlosen Reihen der verzweifelten Menschen, die täglich durch die Korridore des Instituts wanderten, besser verstehen zu können. Er verstand jetzt die Empörung, die Florence Crane zu ihm getrieben hatte, ihre Verzweiflung und ihr Anklammern an das geringste bißchen Hoffnung auf ein menschenwürdiges Dasein. Er verstand plötzlich die Hintergründe der vielen Selbstmorde von jungen Mädchen, deren namenlose Gräber die Friedhöfe von Kansas City füllten.


  Anne, die ihre Tränen nicht zurückhalten konnte, war ins Schlafzimmer gegangen und kam nun mit dem Jungen in den Armen zurück. Gib ihn mir, bat Wellton.


  Unbeholfen nahm er das Kind in seine Arme. Ein ungläubiges Lächeln erschien auf seinem Gesicht. Dies ist das erstemal, sagte er. Mein ganzes Leben war dem Studium der menschlichen Rasse gewidmet, und dies ist das erstemal, daß ich ein neugeschaffenes menschliches Wesen in meinen Armen halte.


  Seine Sinne berührten die des Kindes. Ein Blick von strahlender Wärme war die Antwort. Wellton dachte an James Ash, der im Zimmer nebenan von seiner Zukunft träumte, an Florence, für die die einzige Wirklichkeit nur im Glück der Familie bestand, an die Marchants, verehrt, geliebt und gehaßt, weil sie in dieser sterbenden Welt ihr eigenes kleines Stückchen Glück erhalten hatten.


  Und ich dachte, ich wüßte die Antwort, sagte er. In Wirklichkeit wußte ich nichts.


  Nur einen kurzen Moment schien James Ash am folgenden Morgen erstaunt zu sein, als er Anne und Timmy sah. Wellton erzählte ihm eine halberfundene Geschichte von Entzweiung und Wiedervereinigung. Der junge Mann akzeptierte sie mit Verständnis. Aber nun wollte er auch Welltons Gastfreundschaft nicht länger in Anspruch nehmen.


  Wellton entschuldigte sich für diesen Umstand. Zu anderen Zeiten und anderen Gepflogenheiten würde es keine Schwierigkeiten machen. Es tut mir aufrichtig leid, Jim.


  James Ash wehrte ab. Ich bin Ihnen für Ihre Gastfreundschaft und ihre Besorgtheit um uns zu größtem Dank verpflichtet. Und wenn sie mein wären  er lächelte und sah zu Anne und Timmy hinüber  würde ich ebenfalls alles zu ihrer Sicherheit nötige unternehmen.


  Ich möchte dir etwas leihen, Jim, so daß du dich hier über Wasser halten kannst, sagte Wellton.


  Sie haben bereits genug für mich getan. Ich werde mich schon irgendwie durchschlagen.


  Aber du weißt doch, was das heißt. Heute abend würde es dasselbe sein wie vergangene Nacht. Wenn Florence wieder gesund ist, solltest du guten Mutes zu ihr gehen können. Wenn ich dir also helfe, Jim, dann tun wir das auch Florence zuliebe, ja?


  Schön dann, Sie werden es aber zurückbekommen. Sie glauben gar nicht, wie dankbar wir beide Ihnen für Ihre Hilfe sind.


  Welltons Lippen waren fest aufeinandergepreßt, als er später sein Büro betrat. Sofort beraumte er eine Versammlung mit den Presseleuten an, die um zehn Uhr in seinen Arbeitsräumen stattfinden sollten.


  Als die Zeit gekommen war, verband er seine eigene Telephonleitung mit einer Rundsprechanlage, die die Büros des ganzen Hauses miteinander verband. Ohne jedes Zeichen von Hast verlas er seine Rücktrittserklärung, die er am Abend zuvor zu Papier gebracht hatte. Während er las, beobachtete er die Gesichter der Presseleute. Er sah denselben müden Blick in ihren Gesichtern, den er heute morgen bei dem untereinander wispernden Personal des Institutes beobachtet hatte.


  In wenigen Minuten würde es auf der ganzen Welt zu hören sein, dachte er.


  Als sie fort waren, fragte er sich, ob er denn nun wirklich richtig gehandelt hatte. Aber die Antwort darauf konnte er erst in Händen haben, wenn er bei den ‚Kindern war. Er wußte, daß sie noch weit vor ihrer Vollendung waren, sie waren erst das Rohmaterial, aus dem er etwas formen wollte.


  Ein Klingelzeichen von Miß Tolleson brachte ihn wieder in die Gegenwart zurück. Dr. Rossi ist am Telephon.


  Verbinden Sie mich bitte.


  Rossis Stimme hatte einen Ton, der Wellton wie die warnende Berührung mit einem scharfen Dolch vorkam.


  Ich rufe Sie an, um mein Bedauern auszudrücken, sagte Rossi. Ich habe soeben die Neuigkeit vernommen. Gibt es keine Möglichkeit, unter der Sie Ihre Absicht rückgängig machen würden, Dr. Wellton?


  Ich befürchte, nein. Ich habe doch wohl in dieser Hinsicht keine Zweifel gelassen.


  Ja, so sieht es allerdings aus. Darf ich Ihnen also nochmals versichern, daß ich Sie nur mit dem größten Bedauern scheiden sehe. Ich hatte gehofft, daß Sie unsere neuen Pläne kraftvoll unterstützen würden. Es tut mir leid, daß ich Ihren Widerstand in dieser Angelegenheit herausgefordert habe.


  Ihre Pläne werden niemals durchgeführt werden, Dr. Rossi, ich werde jedenfalls das meinige dazu beitragen, sie zu sabotieren. Wir wollen doch wenigstens mit uns selbst ehrlich sein.


  Ich respektiere ihre Offenheit. Selbstverständlich, diese Ehrlichkeit sollte das oberste Gesetz unserer Handlungen sein. Wenn wir die Menschheit retten wollen, dürfen wir uns aber vor allem auch keinen falschen Hoffnungen hingeben. Darf ich Ihnen für Ihre Zukunft alles Gute wünschen?


  Ich danke Ihnen. Sie werden verstanden haben, daß ich mich von der Arbeit zurückziehen will. Ich habe ein Leben voller Arbeit hinter mir. Seit langem hatte ich das Gefühl, daß meine Stellung einem jüngeren Mann gehöre. Ich hoffe, daß es Ihnen zusagt, einige der Neuerungen, die ich geschaffen habe, weiterhin zu übernehmen.


  Ja, Sie haben recht, Sie sind wirklich sehr lange im Dienste des Institutes gewesen, sagte Rossi nachdenklich. Bis vor wenigen Tagen noch war ich mir dessen eigentlich gar nicht so bewußt.


  Ich hatte Gelegenheit, ein Gespräch zu überhören, in dem einige unserer Herren hier sich darüber unterhielten, wie wenig Sie sich in den letzten dreißig Jahren verändert hätten, während sie selbst alte Männer geworden wären. Während sich die Zeit bei uns täglich bemerkbar macht, muß man Sie beglückwünschen, wie wenig sie ihre Spuren bei Ihnen hinterläßt. Wenn ich wieder einmal in Kansas City bin, werde ich Sie aufsuchen, und wir werden zusammen zum Lunch gehen.


  Das hoffe ich, erwiderte Wellton.


  Fast im selben Augenblick, als er den Hörer auflegte, fühlte er, wie ein scharfes Läuten seine Sinne berührte. Es war Anne.


  Robert, kannst du mit mir jetzt sprechen?


  Was ist los?


  Ich mußte mich mit dir in Verbindung setzen. Ich war gerade bei einer Freundin drüben in der Wohnung, in der ich früher wohnte. Ich wollte sehen, ob man mich vermißt hatte. Sie sagte mir, daß Prüfungsbeamte dagewesen seien. Sie konnte nicht genau sagen, woher sie kamen, aber von ihrer Beschreibung und nachdem, was du mir gesagt hast, muß es sich um Rossis Schergen handeln. Sie wissen von meiner Anwesenheit, vielleicht auch von Timmy. Wir müssen weg sein, bevor sie kommen.


  Geh sofort zu den Marchants hinüber. Räume alles in unserer Wohnung auf, so daß es unter keinen Umständen möglich ist, deine Anwesenheit dort festzustellen. Laß die Ventilatoren laufen und sieh zu, daß kein Parfümgeruch von dir oder der Geruch von Timmy in den Zimmern bleibt. Wie lange ist es her, seitdem du mit deiner Bekannten gesprochen hast?


  Ungefähr zwei Minuten.


  Du darfst für alles unter keinen Umständen mehr als fünf Minuten gebrauchen. Ich rufe dich oder gebe Nachricht zu den Marchants hinüber, sobald ich dazu Gelegenheit habe.


  Robert, glaubst du, daß es so besser ist? Sollte ich nicht versuchen, mit Timmy sofort zu fliehen?


  Tu genau das, was ich dir gesagt habe und nichts anderes, jedenfalls nicht, bevor wir hier heraus sind.


  Rossi war sich seiner sehr sicher. Wellton fühlte, wie seine Handflächen schwitzten, als er den Kontakt unterbrochen hatte. Er sah aus dem Fenster seines Büros, hinaus über die Stadt hinweg, die von einer Dunstwolke überzogen war. Über dem fernen Flugplatz kreiste ununterbrochen ein Flugzeug und wartete auf Landegenehmigung.


  Welltons Fluchtpläne hatten die Ankündigung einer Urlaubsreise in die Rocky Mountains vorgesehen. In letzter Minute hatte er sich dann anders entschlossen, und er wollte zu einer Angeltour nach Kanada fahren. Von dort aus sollte ihn ein Boot abholen. Mit einem Hubschrauber, der die Siedlungen der ‚Kinder versorgte, würde man ihn dann weiterbefördern. Er war gespannt, wieweit er seinen festgelegten Plänen nun folgen konnte.


  Wellton nahm den Telephonhörer ab. Er hatte mittlerweile für James Ash eine Wohnung besorgt, und sich die Adresse geben lassen. Es war durchaus möglich, daß Ash noch dort war. Kurze Zeit darauf vernahm er die ihm bekannte Stimme.


  Jim, ist es möglich, daß du sofort zu meinem Büro kommen kannst. Ich möchte mit dir sprechen.


  Selbstverständlich. Kann ich irgend etwas für Sie tun?


  Ja, unter Umständen.


  Eigentlich war es nicht richtig, dachte Wellton. James Ash würde sich verpflichtet fühlen, aber darüber konnte er jetzt nicht mehr nachdenken. Er war die einzige Person, die ihm in diesem Moment helfen konnte.


  Ein paar Minuten nach Welltons Anruf betrat Ash das Zimmer.


  Bitte, setz dich, Jim. Wellton zögerte. Seine Finger verkrampften sich für einen Augenblick, bevor er sich zurücklehnte.


  Ich habe eine Bitte, man kann es auch ein Angebot nennen. Du kannst es auffassen wie du willst. Ich möchte dich aber vorher bitten, dich mir gegenüber in keiner Weise verpflichtet zu fühlen und, wenn du meinst, daß es für dich richtig ist, mein Angebot zurückzuweisen.


  Was ist es, Dr. Wellton?


  Meine Frau hatte besonders ungünstige Umstände zu überwinden, wie sie eben heutzutage die Mehrheit aller Familien durchzumachen haben. Unser Entschluß zur Wiedervereinigung hat uns unvorhergesehene Probleme geschaffen. Wie ich der Presse heute morgen bereits bekanntgegeben habe, trete ich von meiner Stellung hier zurück und möchte vorerst einmal für eine Zeit in Urlaub gehen. Ich möchte natürlich meine Frau gerne mitnehmen.


  Wie du dir vorstellen kannst, habe ich durch meine Stellung hier beim Institut nicht wenig Feinde im Land. Genauso, wie sie meinen Vater ermordet haben, werden sie auch vor nichts anderem zurückschrecken. Wenn sie von der Wiedervereinigung mit meiner Frau erfahren, werden sie sich unter Umständen über sie und das Kind an mir rächen wollen. Ich habe Grund anzunehmen, daß solche Pläne bestehen und zur Ausführung kommen, sobald man vom Hiersein meiner Frau erfahren würde. Ich möchte es also vermeiden, mich in der Öffentlichkeit mit ihr zusammen sehen zu lassen. Ich möchte, daß du sie an meiner Stelle begleitest und sie beschützt. Besorge dir eine Heiratsbescheinigung und verlasse die Stadt heute nachmittag per Flugzeug.


  Sie vertrauen mir? James Ash schien aufs höchste verwundert zu sein.


  Ja, ich vertraue dir. Sollte ich mich trotzdem geirrt haben, muß ich dir sagen, daß sich meine Frau auf den Umgang mit Messern versteht, aber diese Fragen habe ich bereits mit mir selbst erledigt, bevor ich dich überhaupt angerufen habe. Wie die Dinge liegen, besteht die große Wahrscheinlichkeit, daß du sie irgendwo auf eurer Reise verteidigen mußt. Hierfür werde ich dich gut bezahlen.


  Nach den Anweisungen, die ich dir noch genauer auseinandersetzen werde, wirst du sie zu einer Jagdhütte in Kanada bringen. Ein oder zwei Tage nach deiner Ankunft dort werde ich auch eintreffen. Du wirst dann deine Heimreise antreten und die Heiratspapiere für ungültig erklären lassen. Eigentlich braucht die ganze Angelegenheit keinerlei weitere Erklärung, aber wenn dich irgend jemand bei der Ausstellung der Papiere fragen sollte, kannst du ihm die üblichen Antworten geben. Willst du mir diesen Gefallen tun?


  James Ash nickte ohne zu zögern. Ich nehme Ihr Geld, weil ich es brauche, aber Sie können glauben, daß ich Ihnen ebensogut helfen würde, wenn Sie mich nicht dafür bezahlen könnten. Sie haben mir Ihre Freundschaft bewiesen, obwohl Sie mir nicht verpflichtet waren und ich kein Recht hatte, überhaupt etwas zu erwarten.


  Ich danke dir, Jim. Ich hoffe nur, daß du durch deine Hilfsbereitschaft keine Unannehmlichkeiten bekommst. Ich werde dir jetzt noch einige Einzelheiten geben.


  Zu seinem Erstaunen war Anne nicht böse, als er ihr von seinen Plänen erzählte. Sie wollte lediglich wissen, ob er ein guter Kämpfer sei.


  Das muß er schon sein, erwiderte Wellton. Er ist immerhin mit Florence durch das halbe Land hierher gereist.


  Daß sie allerdings ihre Heiratsurkunde mit Wellton für ungültig erklären lassen mußte, um sich eine neue mit Ash ausstellen zu lassen, gefiel ihr weniger. Aber das war eine Formsache, die man am Ende der Reise ohne Schwierigkeiten wieder rückgängig machen konnte, einer der Vorteile dieser verworrenen Neuzeit. Kein langes Warten, dachte Wellton, wie er es in Beschreibungen über die vor ihnen liegenden Generationen gelesen hatte. Heirats- und Scheidungsurkunden konnte man zu jeder Tageszeit bekommen.


  Er sah auf seine Uhr. Anne und James Ash hatten noch genau zwei Stunden zur Verfügung, um sich auf ihre überstürzte Abreise vorzubereiten. Sein eigenes Flugzeug ging nicht vor Sonnenuntergang, aber es gab noch genügend zu tun, irgendwie wollte er sich von dem Institut verabschieden, aber wie, darüber war er sich noch nicht im klaren.


  Der Fahrstuhl hielt im achten Geschoß unter der Erde an. Anne war hier beschäftigt gewesen, bis sie Wellton verließ als er ihr das so heiß ersehnte Kind verweigert hatte. Noch konnte er sich keine Vorstellung davon machen, wie es ihr in diesen ausgedehnten Lagerräumen, in denen ungezählte Proben menschlichen Samens auf ihre Verwendung bei den Versuchen des Instituts warteten und deren Betreten strengstens verboten war, gelungen sein sollte, gerade seinen herauszufinden. Die Proben waren nur durch einen Geheimcode gekennzeichnet. Nur nach endlosem Suchen konnte es ihr gelungen sein, den richtigen zu finden. Außerdem hatte sie sich durch die vielen Fälschungen in seinen Gene-Urkunden hindurcharbeiten müssen, es war fast unglaublich. Aber wenn er an Timmy dachte, war er froh, daß es ihr gelungen war.


  Reihe für Reihe ging er an den tiefgekühlten Behältern mit den Proben entlang. Endlich war er in der Versuchsabteilung angelangt. Er versicherte sich, daß niemand in seiner Nähe war, bevor er das Fach öffnete, in dem seine eigene Probe enthalten war. Ein Druck auf den Knopf entleerte es automatisch, sein Inhalt wurde in die Öffnung einer Abfallvorrichtung geschleust, das Fach wurde sterilisiert und war sofort wieder gebrauchsfertig. Sein gigantisches Werk der Schaffung einer neuen Rasse war zu Ende.


  Das war das letzte gewesen, was er im Institut noch zu tun gehabt hatte.


  


  9.

  Die Falle


  


  Wellton fuhr mit einem Taxi zum Flugplatz hinaus. Ein einziger großer Koffer enthielt alles, was er aus seinem Leben in der Zivilisation mit in die Einsamkeit nehmen wollte.


  Seine Wohnung hatte er aufgegeben und Anweisung hinterlassen, daß alle seine Bücher und Aufzeichnungen vom Institut übernommen werden sollten. Als er sich von den Marchants verabschiedete, hatte er erfahren, daß Anne in Begleitung von James Ash vor einigen Stunden aufgebrochen war.


  Als er seine Wohnung verließ, um sich zum Flugplatz zu begeben, hatte er verspürt, wie plötzlich eine Wandlung in ihm vorging. Es war wie das Signal zum Beginn eines Spieles, allerdings eines weit gefährlicheren als er es sich gewünscht hatte. Rossi schien darauf zu warten, daß er ihm den Weg zu den ‚Kindern wies, oder aber, daß er gar nicht einmal lebend dorthin kam. Es ging ihm jetzt wie den Marchants, die keine andere Verteidigung zur Verfügung hatten als die, für die sie selbst Sorge tragen konnten.


  Es war zu umständlich gewesen, für die Reise ein Rapier mitzuführen, aber er hatte sich mit zwei Dolchen bewaffnet.


  Vom Flugplatz aus ließ er noch einmal seinen Blick über den massigen Turm des Instituts schweifen. Ein halbes Leben lag hinter ihm, er stand an der Schwelle eines neuen Abschnittes. Dies war eines der Dinge, die Anne ihm versucht hatte beizubringen.


  Der Präriewind trieb eine braune Dunstwolke vor sich her, die einen nur wenige hundert Fuß entfernten Hangar fast seinen Blicken entzog. Wellton hatte die Berichte über die Luftverbindungen gelesen, die in vergangenen Jahrhunderten das Land nach allen Richtungen überspannt hatten. Der alte Hangar und die Geräusche der zweimotorigen Flugzeuge in der Luft erinnerten nur noch oberflächlich an diese Zeiten. Die Erzählungen von sechsmotorigen Luftriesen mit ihren Passagierladungen oder von den Düsenflugzeugen, die in Überschallgeschwindigkeit die Kontinente verbunden hatten, waren so märchenhaft und unerreichbar wie eine Fata Morgana in der Wüste.


  Das Gefühl für Maschinen, Geschwindigkeit und Präzisionsarbeit war aus dieser Menschenrasse herausgeboren worden. Es gab nur noch eine Präzision, die von Wichtigkeit war: die Abstimmung und Kontrolle der menschlichen Geburten und die Gewährleistung, daß anstatt eines Monsters ein Mensch das Licht der Welt erblickte.


  Als er aus dem Passagiergebäude auf die Landebahn heraustrat, holperte gerade ihre Maschine über einen staubigen Weg vom Hangar herüber. Einer der Motoren schien nicht richtig zu laufen, aber weder der Pilot noch die Passagiere nahmen davon Notiz. Es war, als sei es schon zuviel, zu erwarten, daß beide Motoren einwandfrei arbeiteten.


  Wenn einer von ihnen in der Luft aussetzte, konnte man versuchen, mit dem anderen weiterzukommen. Setzten beide aus, nun, die Prärie von Kansas war ja flach.


  Wellton begab sich durch ein Drahttor nach vorne, der Propellerwind schlug ihm voll ins Gesicht. Man machte sich nicht die Mühe, die Motoren während des Zusteigens der Passagiere abzustellen. Sie zu starten war die Arbeit der Mechaniker im Hangar, und wenn man sie einmal am Laufen hatte, war man froh darüber, denn selbst die Piloten mußten befürchten, sie nicht wieder in Gang zu bekommen.


  Als er dem Personal am Aufgang seine Bagage übergab, bemerkte er, wie ihn seine Mitreisenden aufmerksam betrachteten. Sie hatten ihn erkannt, und nicht wenige von ihnen haßten ihn …


  Das Flugzeug stank nach Hitze und Staub. Die Sitzbezüge aus grünem Plastik waren an mehreren Stellen durchgescheuert, die Bodenplatten, die einstmals von einem Teppich bedeckt worden waren, schienen in metallenem Glanz.


  Wellton hätte gerne einen Sitz für sich allein gehabt, aber das schien ein vergebliches Hoffen zu sein. Für die zwölf Sitze waren elf Passagiere anwesend. Er überlegte sich im Stillen, welcher von ihnen Rossis Agent war.


  Als Nebenmann erhielt er eine Gestalt, die sich in ihrer Körperfülle weit über die Sitzabmessungen hinaus breit machte und Wellton auf seinem eigenen Platz wenig Bewegungsfreiheit ließ. Der Mann holte ein Taschentuch aus seiner Gesäßtasche und begann sein Gesicht abzureiben.


  Verflixt heißer Tag, keuchte er vor sich hin. Mein Name ist Fenway, ich möchte gerne nach Denver, das heißt, wenn diese alte Kiste nicht schon vorher in die Brüche gegangen ist. Fliegen Sie auch so weit?


  Wellton nickte abwesend und überlegte sich, wie lange der Redestrom seines Nachbarn wohl anhalten würde. Er versuchte verzweifelt, mit Anne in Kontakt zu kommen. Er hatte es sich bis jetzt versagt, denn es war gefährlich, durch ihre Unterhaltung, die alle seine Aufmerksamkeit verlangte, abgelenkt zu werden. Aber jetzt konnte er nicht länger widerstehen.


  Anne. Er sandte ihren Namen durch die endlosen Weiten.


  Fast augenblicklich kam ihre Antwort. Ja, Robert.


  Die Flugzeugkabine schien mit einem Male ein angenehmer Aufenthaltsort zu werden. Die erstickende Hitze, Dunst und Gestank verflüchtigten sich.


  Ich fliege gerade ab, sagte er. Ist bei dir alles in Ordnung?


  Unser Flugzeug war zu einer Landung gezwungen, und wir mußten eine Zeitlang in DesMoines zubringen. Aber jetzt sind wir wieder auf dem Wege.


  Und Timmy?


  Er war zuerst ein wenig krank von der ungewohnten Reise. Jetzt geht es aber wieder besser.


  Was macht Jim?


  Er ist ziemlich nervös. Ich glaube, zwei von Rossis Agenten sind an Bord. Einer von ihnen hat uns im Warteraum dauernd beobachtet. Sie haben sich mit Jim unterhalten und auch Timmy ein wenig bewundert. Was glaubst du, werden sie tun?


  Wahrscheinlich haben sie den Auftrag, dir zur Hütte zu folgen, damit du dich dort mit mir vereinigen kannst. Ich nehme an, daß sie erst dort, und dann gegen uns beide, vorgehen werden.


  Dann hätten wir geradesogut zusammen reisen können, protestierte Anne. Wenn Rossi vermutet, daß wir uns irgendwo treffen, ist doch dieses ganze Katz-und-Mausspiel unnötig.


  Noch lange nicht. Wenn wir zusammen wären, könnten sie uns zu jeder Zeit angreifen. So, wie die Dinge jetzt liegen, haben wir den Vorteil, daß wir uns erst an der Hütte treffen. Dort haben wir unter Umständen eher eine Gelegenheit, Rossis Agenten loszuwerden. Aber sage Jim, daß er wachsam sein soll, für den Fall, daß ich mich geirrt habe. Rufe mich, wenn es nötig ist. Ich mußte mich unbedingt für ein paar Minuten mit dir unterhalten.


  Ich bin froh, daß du es getan hast.


  Sie trennten sich mit dem Gefühl, beide in eine unabwendbare schreckliche Flucht verstrickt zu sein. Das Innere der wackligen Kabine, der fast unausstehliche Gestank und der Koloß zu seiner Rechten, kamen Wellton wieder ins Bewußtsein. Er bemerkte, wie das Flugzeug über die Startbahn hinweg holperte.


  Welcher von ihnen war es? fragte er sich nochmals. Welcher von ihnen hatte den Auftrag, ihn zu töten, wenn die Zeit gekommen war? In der Kabine befanden sich vier junge Mädchen, eine ältere Frau mit einem etwa dreijährigen Kind und eine Dame, in den Sechzigern. Die drei noch übrigbleibenden Passagiere, alles Männer verschiedenen Alters, waren offensichtlich Geschäftsleute. Sie alle schienen allein, ohne Begleiter zu reisen.


  Entschuldigen Sie mich. Fenway räkelte sich in seinem Sitz und versuchte, seinen Mantel auszuziehen. Als er ihn vorsichtig, das Futter nach außen, zusammengefaltet hatte, wurden ein paar Dolche sichtbar. Der fette Mann lachte entschuldigend. Ich denke nicht, daß ich sie irgendwann mal gebrauchen muß. Er legte den Mantel in das Gepäcknetz. Es ist schon lange her, seit ich zum letztenmal für diese Spielereien Verwendung hatte. Aber ich übe immerhin noch jede Woche bei uns im Gymnasium. Haben Sie auch welche bei sich?


  Meistens, antwortete Wellton.


  Fenway konnte einer der Häscher sein. Aber wenn er einer war, mußte er noch einen Kollegen hier haben. Er selbst war zu auffällig.


  Es war bereits dunkel, als das Flugzeug North Platte erreichte. Überraschenderweise waren beide Motoren der Maschine noch intakt, als das Flugzeug über die Landebahn zum Passagiergebäude hinüberrumpelte.


  Dreißig Minuten Aufenthalt, verkündete der Pilot.


  Wellton betrat die Gastwirtschaft und schlang ein einfaches Essen hinunter. Er sah, daß Fenway für sich allein an einem Tisch saß, ein Mann im grauen Anzug saß mit einem Gefährten aus ihrer kleinen Fluggesellschaft drüben beim Fenster und war in nervöser Hast mit seiner Mahlzeit beschäftigt.


  Wellton erhob sich und ging in die stauberfüllte Nacht des Flugplatzes hinaus. Obwohl er sich nicht umsah, war er sich des prüfenden Blickes des Mannes im grauen Anzug bewußt.


  In der Nähe des Verkehrsbüros wartete er einen Augenblick im Schatten der Gebäude. Eine Gestalt löste sich aus dem Dunkeln. Charter für Mr. Stevens, sagte eine ruhige Stimme.


  Ich bin Mr. Steven, gab Wellton zur Antwort.


  Indem sie den beleuchteten Fenstern der Cafeterie aus dem Wege gingen, führte sie ihr Weg direkt aufs Flugfeld hinaus. Wellton warf einen schnellen Blick durch die Fenster. Fenway, sowohl als auch der Mann im grauen Anzug saßen noch auf ihren Plätzen.


  Der Pilot, der von den ‚Kindern hierher gesandt worden war, führte ihn zu einer kleinen einmotorigen Maschine weit draußen auf dem Platz. Er öffnete die Tür zur Kabine und ließ Wellton vorantreten. Dann wußte Wellton plötzlich, warum diese ganze Sache ihm ein wenig zu reibungslos vor sich gegangen war. Hinter den beiden Sitzen der Maschine konnte er die Umrisse einer langhingestreckten Gestalt erkennen.


  Wer ist das? fragte er. Dies sollte ein Privat-Charterflugzeug sein.


  Der Pilot zuckte die Achseln. Das war leider nicht mehr möglich, mein Herr. Der Flug dieses Herrn war schon vor zwei Tagen arrangiert worden, während mich Ihre Nachricht erst heute morgen erreichte. In etwas weinerlichem Ton fügte er hinzu: Ich muß eben sehen, wie ich zu meinen paar Pfennigen komme. Aber es wird schon in Ordnung gehen. Der Herr dort wird Ihnen nicht zur Last fallen.


  Schweiß trat auf Welltons Stirn. Während er dort stand und für Unbeteiligte den Eindruck erweckte, als ob er mit einem Entschluß kämpfte, nahm er Kontakt mit Barron auf.


  Ja, Vater, sein Sohn antwortete ihm sofort.


  Wellton erzählte ihm von den Vorfällen.


  Irgend etwas ist schiefgegangen, sagte Barron. Unser Mann hat unser volles Vertrauen. Er würde keinen anderen Passagier mitgenommen haben.


  Ist er groß und schlank, mit schlechten Zähnen?


  Nein, er ist eher kurz, ein wenig behäbig. Er fliegt eine gelbe Maschine.


  Dann ist es Rossis Mann, sagte Wellton. Dieses Flugzeug hier ist rot und schwarz gestrichen. Sie haben unseren Mann beiseite geschafft …


  Was willst du jetzt unternehmen, Vater? .


  Mit ihnen fliegen.


  Er begann, in die Maschine einzusteigen. Die Verständigung mit seinem Sohn war so kurz gewesen, daß der Pilot nur ein kurzes Zögern beobachten konnte. Er berührte Welltons Arm.


  Waffen? fragte er. Die müssen hier vorne beim Pilotensitz deponiert werden. Er wies nach einem Fach unter der Instrumententafel. Ich habe ein Recht, das zu verlangen. Wellton war durch das Kriecherische seiner Stimme angewidert.


  Ohne Gegenrede übergab er dem Piloten seine beiden Dolche. Er fühlte, daß er noch ein klein wenig Zeit den Agenten Rossis voraus hatte, solange nämlich, wie diese noch nicht wußten, wohin sich Anne wenden würde.


  Wenig später startete die Maschine, nur auf die Hilfe von Kompaß und Radio angewiesen. Der Motor hörte sich besser an, als der der Luftlinienmaschine.


  Wellton fühlte sich ein wenig besser. Er wußte, wer diese Männer waren, aber sie selbst wußten nicht, daß er es wußte. Im Augenblick gab ihm das einen geringfügigen Vorteil. Er sah in die Dunkelheit, die draußen an der Maschine vorüberflog. Bis jetzt hatte er mit seiner ganzen Flucht nicht mehr erreicht, als die Armee Rossis näher an die ‚Kinder heranzubringen. Sein Plan war mit der Gefangennahme ihres Chartermannes in North Platte zusammengebrochen.


  Wie ist es, kann ich dort hinten nicht ein wenig schlafen? wandte sich Wellton an den Piloten. Ich bin sehr müde.


  In einer Stunde, winselte der Pilot. Lassen Sie den Herrn noch eine Stunde schlafen, dann können Sie die Plätze wechseln. Ich habe es ihm nämlich genehmigt. Sie wissen ja, wie es ist, wenn man es so schwer hat, zu seinem Geld zu kommen.


  Wellton machte es sich in seinem Sitz so bequem wie möglich.


  Er mußte wohl ein wenig eingedöst sein, aber es konnte nicht lange gewesen sein. Annes Alarmruf ließ ihn sofort hellwach werden.


  Was ist los? fragte er.


  Robert, ich bin hier auf dem Flugplatz von Minneapolis. Ich ging für ein paar Minuten in das Restaurant, und als ich wieder herauskam, hatte der Streit bereits begonnen. Die zwei Männer, die ich im Verdacht hatte, waren uns gefolgt. Jim war so nervös in der letzten halben Stunde, daß er fast dauernd zitterte.


  Rossis Leute, sagte Wellton. Was ist mit ihnen geschehen?


  Jim hat den einen umgebracht und den anderen so schwer verletzt, daß sie ihn in ein Krankenhaus einliefern mußten. Was soll ich tun? Und was soll mit Jim geschehen?


  Nichts, überhaupt nichts. Mach so schnell wie möglich, daß du wieder an Bord des Flugzeuges kommst und setze deine Reise nach Winnipeg fort. Besorge dir dort eine Charter nach Marimee. Achte auf weitere Agenten. Sie werden irgendwo in deiner Nähe Ersatz für die ausgefallenen Leute haben.


  Jim muß es auf diesen ganzen Streit angelegt haben. Ich glaube nicht, daß sie etwas unternommen hätten, bevor du die Hütte erreicht hättest. Der arme Junge war zu besessen darauf, das auszuführen, was wir seiner Ansicht nach von ihm erwarteten.


  Aber wir können ihn doch nicht einfach so hierlassen, sagte Anne. Es haben ja schließlich auch noch andere in unserem Flugzeug gesehen, daß wir zusammen waren. Sie werden mich natürlich ausfragen, sie erwarten doch bestimmt von mir 


  Gut denn, entgegnete Wellton müde. Bleib, wo du bist, und sorge dafür, daß man sich um Jim kümmert. Sag jedem, der es wissen will, daß du dort auf dem Flugplatz die Ankunft deines Bruders erwartest. Verlasse unter keinen Umständen den Warteraum!


  Meinen Bruder? Was hast du vor?


  Die Charter hier, mit der ich fliege, ist mit zwei von Rossis Leuten besetzt. Sie werden mehr als erfreut sein, in Minneapolis zwischenzulanden und dich, einschließlich Timmy, einzuladen. Ich glaube nicht, daß es mir schwerfallen wird, sie dazu zu bewegen.


  


  10.

  Angriff


  


  Er unterbrach seinen Kontakt mit ihr und versuchte für einen Augenblick lang, die schwarze Mauer der Zukunft zu durchstoßen. Es mußte gehen. Beide, er selbst, sowohl als auch Anne, verstanden sich gut auf den Umgang mit Messern. Seine Flugkenntnisse waren ein wenig eingerostet, aber eine Maschine wie diese hier konnte er fliegen. Es gab keinen anderen Ausweg.


  Er dachte an Florence Ash. Sie würde sich wahrscheinlich nie wieder erholen, wenn sie von Jims Schicksal erfuhr. Sie würde immer in ihrer Traumwelt gefangen bleiben …


  Er tippte dem Piloten auf die Schulter. Ich habe mich entschlossen, unsere Flugroute ein wenig zu ändern. Würde es viel Zeit in Anspruch nehmen, wenn wir über Minneapolis fliegen würden?


  Der Mann zögerte und wandte sich halb nach ihm um. Ich hatte eigentlich vor, in Huron aufzutanken. Minneapolis würde kein allzu großer Umweg sein. Aber warum haben Sie das denn nicht vorher schon gesagt?


  Es ist mir gerade erst eingefallen, daß sich meine Schwester bestimmt freuen würde, ein Wochenende in Marimee zu verbringen. Sie lebt für sich allein in Minneapolis und wäre sofort bereit, mitzukommen. Sie heißt Anne Mason. Ich habe Anne seit langem nicht mehr gesehen. Laß uns den Umweg machen, sie wird sich freuen.


  Er tat, als ob er aus dem Kabinenfenster hinaussähe, aber er behielt den anderen Passagier im Auge, als er Annes Namen nannte. Wellton fühlte eine bittere Genugtuung, als der Mann dem Piloten daraufhin ein Zeichen gab.


  Ich denke, daß sich das machen läßt, knurrte der Pilot. Aber ich muß Sie darauf aufmerksam machen, daß das einen Mehrpreis von fünfzig Dollar kostet. Zehn für den Umweg und vierzig für den zweiten Passagier.


  Nun, wenn ich Anne einmal wiedersehen kann, ist es mir den Preis wert.


  Er schlief für eine Weile. Als er erwachte, schien die Morgensonne. Zwanzig Minuten vom Flugplatz entfernt setzte er sich wieder mit Anne in Verbindung.


  Wir sind fast da. Ich werde vorgeben, dich über das Telephon anzurufen. Laß dich nicht sehen. Ich werde versuchen, den Piloten und den zweiten Passagier in die Cafeteria zu lotsen. Während sie dann dort sind, mußt du auf der Bildfläche erscheinen. Hast du die Angelegenheit mit Jim erledigen können?


  Ja, antwortete ihre Stimme. Sie haben versucht, mich zum Verlassen des Flugplatzes zu bewegen. Aber ich weiß nicht, ob es Rossis Leute waren oder nicht.


  Die Maschine kreiste über den Dächern der Stadt und schwebte dann langsam auf eine der Landebahnen zu. Die Räder berührten den Boden. Nach dem sie ausgerollt und zum Stillstand gekommen waren, löste Wellton seine Sicherheitsgurte.


  Ich werde meine Schwester anrufen, sagte er. Wir können ja in der Zwischenzeit frühstücken, während wir auf sie warten.


  Keiner der zwei Agenten war gesprächig, als sie das Flugzeug verließen. Jetzt hatte Wellton zum erstenmal Gelegenheit, sich den anderen Passagier näher zu betrachten. Er wurde ihm als Dexter vorgestellt. Sein Anzug war einigermaßen zerknittert nach dieser Nacht in der Enge der Maschine, sein Hut war abgegriffen und dreckig. Ein gewisses Zeichen verriet Wellton, daß er ein paar Messer unter dem Mantel trug. Sie betraten die Gastwirtschaft, in der Wellton sich nach einem Telephon umsah.


  Dort drüben, sagte der Pilot.


  Wellton betrat die Zelle, wartete dort zwei bis drei Minuten ab und ging dann wieder zu den beiden anderen an den Tisch.


  Sie kommt. Habe ich Ihnen nicht gesagt, daß sie sich freuen wird, wenn sie mitdarf? Das ist wieder mal so richtig Anne, sie braucht nur wenige Augenblicke, um einen Entschluß zu fassen.


  Ich glaube, ich werde auch mal schnell telephonieren, unterbrach ihn der Pilot. Ich habe hier einen sehr guten Freund wohnen.


  Wellton sah auf seine Uhr und erhob sich. Ich sehe einmal nach, ob meine Schwester schon angekommen ist.


  Er schlenderte zum Ausgang hinüber und sah, wie der Pilot die Telephonzelle verließ. Als er zu Dexter an den Tisch zurückgekehrt war, flüsterte er diesem etwas zu. Rossi würde nun also wissen, daß er und Anne zusammen waren, dachte Wellton.


  Anne war nirgendwo im Warteraum zu sehen. Er versuchte, mit ihr in Kontakt zu kommen. Anne, wo bist du? Ich warte hier im Aufenthaltsraum auf dich.


  Ein leichtes Lachen schwang in ihren Worten mit, als sie antwortete: Ich warte da, wo du es mir befohlen hast. Ich bin gleich da.


  Augenblicke darauf öffnete sich die Tür zur Damentoilette, und sie kam mit Timmy in den Armen auf ihn zu. Über ihren Telepathie-Kontakt sagte er ihr, was getan werden mußte. Die beiden Männer am Tisch drehten sich um, als sie zu ihnen trat.


  Unser Pilot, Mr. Shipley, und hier unser Mitpassagier, Mr. Dexter, stellte Wellton vor. Dies ist meine Schwester Anne.


  Beide nickten, doch Shipley begann gleichzeitig zu protestieren. Sie haben mir ja gar nicht gesagt, daß die Dame ein Kind bei sich hat. Das kostet natürlich mehr. Auf jeden Fall müssen Sie mir dann noch zwanzig Dollar extra bezahlen.


  Schon gut, Mr. Shipley.


  Murrend führte sie der Pilot zum Flugzeug hinaus. Er überprüfte den Wartungsdienst, unterzeichnete für Benzin und Service und öffnete ihnen dann die Tür zur Kabine.


  Sie tragen Waffen bei sich, Miß Mason? sagte er.


  Selbstverständlich, gab Anne zurück.


  Der Pilot zögerte. Alle Waffen, die sich im Besitz meiner Passagiere befinden, werden jeweils bei Abflug hier vorne bei mir deponiert. Das ist gesetzlich vorgeschrieben.


  Die Transportflugzeuge verlangen es auch nicht, sagte Wellton empört. Letzte Nacht habe ich mich um des lieben Friedens willen verpflichtet, ruhig zu sein. Aber niemand wird wohl einer Dame das Tragen von Waffen verbieten. Weiterhin habe ich beobachtet, daß sich Mr. Dexter durchaus nicht diesen Vorschriften unterworfen hat. Ich schlage Ihnen daher vor, daß Sie Mr. Dexter sofort auffordern, seine Waffen neben meinen bei Ihnen zu deponieren und sich bei der Dame für Ihre Grobheit entschuldigen.


  Die zwei Männer wechselten einen schnellen Blick. Das habe ich letzte Nacht wirklich vergessen, in der Eile, Sie zu finden, Mr. Dexter. Wird Ihnen nichts anderes übrigbleiben, als sie in meine Verwahrung zu geben.


  Widerwillig legte der Mann seine beiden Dolche in das Fach unter dem Armaturenbrett, das Shipley daraufhin wieder verschloß.


  Dann ließ er Anne, die ihn zornig ansah, die Kabine betreten.


  Sie müssen allerdings mit dem Vordersitz vorlieb nehmen. Ich erlaube es grundsätzlich nicht, daß bewaffnete Passagiere während des Fluges hinter mir sitzen.


  Sie sind sehr ungehobelt, Mr. Shipley, sagte Anne. Ich bin sicher, daß wir auch noch eine andere Beförderungsmöglichkeit finden könnten, nicht wahr, Robert?


  Aber erst ein paar Stunden später, antwortete Wellton. Ich bin sicher, daß Mr. Shipley dich nicht verletzen wollte. Wir haben auch gar nicht genügend Geld, um eine andere Charter zu nehmen. Ich werde mich zu Herrn Dexter nach hinten setzen.


  Wieder in der Luft, nahm die Maschine Kurs auf Winnipeg. So, wie sie jetzt saßen, war die ganze Sache erschwert. Wieviel einfacher wäre es gewesen, wenn Anne neben ihm gesessen hätte. Er versuchte, sich die kommenden Momente vor Augen zu halten. Versuchsweise spannte er seine Muskeln. Dann kam das erwartete Wort von Anne.


  Timmy ist fertig, sagte sie.


  Wellton atmete tief, bevor er antwortete. In Ordnung, Anne.


  Anne wandte sich plötzlich in ihrem Sitz um. Sie hielt Timmy ein wenig von sich ab. Mr. Dexter, würde es Ihnen etwas ausmachen, die Tasche, die dort neben ihnen steht, zu öffnen? Ich muß ein paar Kleinigkeiten für Timmy haben.


  Dexters Gesichtsausdruck zeigte, daß er wenig erfreut über diesen Auftrag war, langte sich aber die vor seinen Füßen stehende Tasche, die Anne natürlich absichtlich dort hatte stehen lassen, herauf und fummelte an dem Verschluß herum. Zwischen ihm und Wellton war kein Platz, also mußte er die Tasche in seinen Händen halten, wenn er sie nicht auf den Boden fallen lassen wollte. Anne drehte sich noch ein wenig mehr nach ihm um. Sie hatte Timmy neben sich auf den Sitz gelegt und kniete nun auf der Kante des Polsters.


  Gnädige Frau, ich warne Sie, Sie beschwören Unheil herauf, sagte der Pilot ärgerlich. Können Sie nicht ein wenig ruhiger sitzenbleiben?


  Sagen Sie bloß, daß ich noch nicht einmal das Recht habe, dem Kind die Windeln zu wechseln?


  Mit ihrer einen Hand langte Anne zu der Tasche, die ihr Dexter entgegenhielt. Mit der anderen beruhigte sie für einen Moment das Kind, dann glitt ihre Hand blitzschnell an die Messer, die sie unter ihren Kleidern trug. Ihre Hand schoß empor. Für den Bruchteil einer Sekunde konnte sie in Dexters haßerfüllten Augen den Ausdruck des Erkennens wahrnehmen. Er wollte seine Hand erheben, aber das Messer war bereits bis zur Scheide in seine Seite eingedrungen.


  Er brüllte, es hörte sich schrecklich an in der kleinen Kabine. Anne ergriff seine klammernden Hände und hielt sie fest, während der Mann starb. Zur selben Zeit hatte Wellton seinen Arm um Shipleys Kehle gelegt. Der Pilot warf sich zurück, seine Füße traten auf die Tafel mit den Kontrollinstrumenten. Wellton bog seinen Kopf über die Kante des Sitzes zurück, bis er die Knochen in des anderen Genick krachen hörte und sein Körper plötzlich schlaff wurde.


  Die Maschine legte sich auf die Seite und fiel nach unten durch. Anne langte zum Steuerknüppel hinüber und versuchte, ihn mit einer Hand zu bedienen, während sie ihre Füße spreizte und Dexter festhielt, so daß er nicht auf ihren Sitz fallen konnte.


  Zieh den Knüppel hoch und sieh zu, daß du seine Füße von den Pedalen bekommst, rief ihr Wellton verzweifelt zu.


  Ich kann nicht, Timmy …


  Ich habe Dexter, leg Timmy auf den Boden.


  So schnell, als es die Enge der Kabine erlaubte, kam sie Welltons Anweisungen nach und versuchte, den Platz des Piloten einzunehmen. Langsam fing sich die Maschine wieder.


  Gib Timmy zu mir herüber und öffne die Außentür, sagte Wellton.


  Anne brachte das Flugzeug in waagerechte Fluglage und griff nach Timmy, den Wellton aus ihren Händen übernahm. Sie versuchte, die Türklinke zu bewegen. Mit vereinten Kräften zogen sie Shipleys Körper zum Ausgang hinüber. Sie mußten hart gegen den Druck des Fahrtwindes draußen ankämpfen, bis es ihnen gelang, den toten Agenten über Bord gehen zu lassen. Anne war nicht in der Lage, ihre Augen von dem hinabstürzenden Shipley abzuwenden und verfolgte seinen Fall. Dexter folgte hinterher, dann saß sie zitternd im Sitz und starrte in den grünen und blauen Horizont.


  Hast du nicht ein wenig Wasser in Timmys Flasche? Du mußt versuchen, dir das Blut von deinen Händen zu waschen.


  Sie lachte ein heiseres, fast hysterisches Lachen. Du solltest dich selbst mal sehen! Du mußt sehen, wie du es aus deinen Kleidern bekommst, bevor wir unser Ziel erreicht haben.


  Er kletterte über die Sitzlehne hinüber und nahm den Pilotensitz ein, während Anne sich um den Kleinen kümmerte.


  Welltons Gedanken gingen zu seinem Sohn. Barron.


  Ja, Vater?


  Wir sind wieder frei und ohne Begleitung. Es besteht kein Grund mehr, erst von der Hütte aus mit einem Hubschrauber weiterzufliegen. Er teilte ihm kurz mit, was sich inzwischen ereignet hatte. Wir können nun direkt zu dir kommen.


  Barron schien zu zögern. Bist du sicher, daß das richtig ist? Verzeih, wenn ich an deinen Überlegungen Kritik ausübe, Vater, aber wir müssen unter allen Umständen sicher sein, daß unser Aufenthaltsort verborgen bleibt.


  Nach den vorausgegangenen Vorgängen war Wellton im Augenblick nicht in der Lage, einen klaren Gedanken zu fassen. Vielleicht hast du recht, räumte er ein, aber in unserem momentanen Aufzug können wir nicht zu der Hütte gehen. Wir brauchen Kleidungsstücke und Ausrüstungsgegenstände. Alles, was wir mithatten, ist verlorengegangen.


  Du kannst in der schmalen Lichtung, in deren Nähe wir das Boot versteckt halten, landen und das Flugzeug verbergen. Du kannst allerdings von dort aus nicht wieder starten, aber zur Landung ist genügend Platz vorhanden. Bei dem Boot liegen Lebensmittel und andere Vorräte für eure Fahrt flußabwärts.


  Wir werden deinen Vorschlag befolgen. Gib uns den Kurs und die Landemarken der Lichtung an. Wellton sah zum Treibstoffmesser hinüber und richtete den Kurs nach Barrons Anweisungen ein.


  Ich bin jetzt froh, daß du mitgekommen bist, Anne. Ein Gefühl der Erleichterung hatte beide ergriffen, nachdem ihre, vor kurzem noch aussichtslos erscheinende Flucht nun geglückt zu sein schien.


  Während die Sonne noch hoch am westlichen Himmel stand, kamen sie in die Nähe der bezeichneten Lichtung. Wellton nahm nochmals mit Barron Kontakt auf, bis er sicher war, daß er den angegebenen Ort erreicht hatte. Er schimpfte leise vor sich hin, als er sah, wie klein der zur Verfügung stehende Landestreifen war. Über seinem Gespräch mit Barron hatte er vergessen, wieviel er von seinen früheren Fähigkeiten im Führen eines Flugzeuges verloren hatte.


  In immer enger werdenden Spiralen kreiste er über den Baumspitzen. Er drosselte die Maschine, soweit er es sich unter den Verhältnissen getraute. Dann richtete er die Maschine auf und gab Gas, um sie in der Gewalt zu behalten. Schnell kam das Grün der Bäume auf sie zu. Hart setzte die Maschine auf und sprang wieder auf, nochmals setzten die Räder unsanft auf dem Boden auf, dann rumpelte sie auf die Bäume der anderen Seite der Lichtung zu.


  Im hinteren Sitz warf sich Anne beschützend über das Kind. Viel zu schnell holperte die Maschine über die Lichtung. Wellton schaltete die Zündung aus, ließ seine Finger schnell über die Verschlüsse seines Sicherheitsgürtels gehen und hielt dann beide Arme schützend vor sein Gesicht. Der rechte Flügel wurde durch einen der Baumriesen abrasiert, die Maschine stürzte nach vorne über. Als das entsetzliche Geräusch zerberstenden Metalls endlich verstummt war, umgab sie die ungewohnte tiefe Stille des Waldes. Die Stimme Timmys brachte sie zum Leben zurück.


  Was ist los, Anne? Alles gutgegangen? Wellton versuchte, sich aus seinen Gurten zu befreien.


  Mein Rücken wird einigermaßen zerschunden sein. Hilf mir mit Timmy!


  Wellton trat die Fenster des Pilotensitzes ein, nahm das Baby aus ihren Armen und legte es auf den Moosboden. Dann half er Anne beim Aussteigen. Timmy krächzte ungeduldig, als sie beide zu ihm zurückkehrten und auf ihn herabsahen.


  Fünfunddreißig Jahre, sagte Wellton. Und jetzt sind wir fast am Ziel.


  


  11.

  Die verborgene Kolonie


  


  Er fand das Boot an der Stelle, die Barron ihm beschrieben hatte. Die Vorräte schienen mehr als reichlich zu sein.


  Was Wellton einigermaßen überraschte, war die Bauweise des Bootes. Es war ein festes Metallkanu. Er stellte sich vor, daß es von den ‚Kindern hergestellt worden war, aber es war besser als alles, was er sich unter ihrer Arbeit vorgestellt hatte. Dinge wie Hubschrauber und Landwirtschaftsmaschinen wurden natürlich von den großen Städten hereingebracht, unter Wahrung äußerster Vorsichtsmaßnahmen allerdings.


  In kurzer Zeit waren sie abfahrbereit. Anne wickelte Timmy sorgsam ein und befestigte ihn mit einer Leine an sich selbst als Vorsichtsmaßnahme, falls das Boot kentern sollte. Furchtsam blickte sie auf das Wasser, als sie das Boot bestieg.


  Nach Barrons Mitteilungen sind die ersten gefährlichen Fälle ungefähr zwanzig Meilen von hier entfernt. Ich will versuchen, sie noch vor Einbruch der Nacht zu erreichen.


  Wie weit müssen wir denn diesen Fluß hinunter?


  Ungefähr zweihundert Meilen.


  Anne machte dem Kleinen auf einigen wasserdichten Planen, mit denen die Vorräte bedeckt waren, ein provisorisches Lager. Wellton hatte seinen blutbefleckten Anzug als Unterlage genommen, da er vor allen Dingen nicht Gefahr laufen wollte, daß Rossis Agenten ihn hier fänden.


  Nach einem letzten Blick auf das zerstörte Flugzeug stieß er von Land ab. Die Strömung ergriff sie mit sanfter Hand, Pfeile goldenen Sonnenlichtes durchdrangen das Blättergewirr über ihnen und spielten mit den Wellen des Wassers.


  War das Ganze hier schon immer so vorgesehen? fragte Wellton.


  Ja, seit dem Beginn, erwiderte Anne.


  Das Licht der Sonne verschwand eher hier in den Wäldern, als er angenommen hatte, aber kurz nach Anbruch der Dämmerung hatten sie die ersten der Fälle erreicht. Sie hielten für eine kurze Rast, obwohl sie hier auf die Annehmlichkeit eines wärmenden Lagerfeuers verzichten mußten, da man es von Beobachtungsflugzeugen aus sehen würde.


  Er hatte gehofft, daß die Vorräte schon gekocht waren, und er war mehr als überrascht, als er das Bündel öffnete. Ein kleiner, chemisch betriebener Heizapparat war für diesen Fall beigefügt worden. Bald, nachdem er ihn aufgestellt hatte, verbreitete er eine angenehme Wärme in der Kühle der Nacht.


  Anne, hast du schon jemals so etwas hier gesehen? Ich habe es ihnen doch noch nie beigebracht, solche Dinge herzustellen.


  So einen Apparat habe ich noch nicht gesehen, aber sie leben bestimmt nicht wie die Wilden. Ich bin sicher, daß ihnen das hier keinerlei Schwierigkeiten gemacht hat.


  Irgendwie ärgerte er sich über das Heizgerät, aber an der Mahlzeit, die es in kurzer Zeit wärmte, war nichts auszusetzen. Das getrocknete Fleisch und die Gemüsesorten, die sie in den Packungen vorfanden, waren den synthetischen Lebensmitteln der Städte weit voraus.


  Während Wellton das Lager herrichtete, hatte sich Anne mit ihrem Rücken an das umgestülpte Boot gelehnt und versorgte Timmy. Wellton beobachtete sie und ertappte sich dabei, wie er mit leisen Schritten und vorsichtigen Bewegungen umherging.


  Wiederum hatte er das Gefühl, daß er von den Dingen, die er sein Leben lang begehrt hatte, nichts wußte.


  Nach dem Essen setzte er sich zu Anne, die den schlafenden Timmy in ihren Armen hielt. Wellton konnte Annes Gesicht im schwachen Widerschein des Himmels erkennen. Sie hatte ihre Augen geschlossen und den Kopf ein wenig hintenüber gelegt. Er beugte sich zu ihr hinüber und küßte sie sacht. Sie lächelte, während sie ihre Augen öffnete und ihn ansah.


  Ich danke dir, Robert.


  An was hast du denn gerade gedacht?


  Es ging mir durch den Sinn, daß wir dies alles nie enden lassen sollten. Wir haben so viel Zeit vergeudet. Wir dürfen das nie verändern, was wir jetzt besitzen, nicht wahr, Robert? Auch nicht durch die ‚Kinder!


  Obwohl er sie nicht berührte, fühlte sie, wie er eine gespanntere Haltung einnahm. Es wird sich nichts verändern. Dies hier ist erst der Beginn für uns alle.


  Dann, nach kurzem Überlegen, fügte er hinzu: Hinter den Andeutungen, die du mir vor kurzem gemacht hast, steckt doch mehr als nur dein Glaube, daß Barron mich herausfordern will. Was ist es, Anne? Magst du die ‚Kinder nicht?


  Sie schüttelte ihren Kopf. Das ist es nicht, es  ich glaube, daß ich sie fürchte.


  Aber das darfst du doch nicht, du bist doch eines von ihnen.


  Nein, sie sind eine Familie, deine Familie. Manchmal glaube ich, daß sie mich hassen, genauso, wie sie selbst von den Normalen gehaßt werden. Ich bin eben nur ein wilder Ableger ihrer Rasse. Ich habe niemanden, der zu mir gehört, außer Timmy  und durch ihn, dich, Robert. Manchmal träume ich, daß ich das einzige lebende Wesen in einer sonderbaren toten Welt bin.


  Er legte seinen Arm um ihre Schultern und zog sie ein wenig zu sich heran. So geht es uns allen, Anne.


  Adam Wellton hatte einmal gesagt, daß er sich seiner eigenen telepathischen Kräfte nicht vor der Geburt Roberts bewußt geworden war. Erst dann hatte der große Traum begonnen.


  Mit den ‚Kindern war es etwas anderes. Sie wußten über ihr Vermögen vom ersten Augenblick an Bescheid; von Barron hatte er das erfahren. Er fühlte die unmenschliche Tragödie einer Geburt, als Barron sich verzweifelt mit einem telepathischen Partner in Verbindung setzen wollte und sein Verlangen von niemand anderem als seinem Vater befriedigt werden konnte. Seit jener Zeit hatte er viele solcher Schreie gehört und hatte sie alle beantwortet. Seine Worte gaben ihnen eine Sicherheit und Liebe, zu denen die Eltern der Normalen nie in der Lage waren. Über die Weiten eines Kontinents hatte er die Ängste der Geburt bei den vielen seiner Kinder besänftigt, hatte ihnen die Versicherung mit in ihr Leben gegeben, daß er immer für sie dasein würde, daß eine große Zukunft ihrer harrte und daß er eines Tages bei ihnen sein würde.


  Er hatte in den darauffolgenden Jahren gefühlt, daß sie sich verzweifelt an dieses Versprechen hielten.


  Als Barron sein fünfzehntes Lebensjahr vollendet hatte, gab er ihm den I Befehl, alle seine Geschwister, die in derselben Stadt lebten, zusammenzuholen. Dann hatten sie die lange Wanderung in den Norden begonnen. Dort lernten sie es, sich zu verbergen und mit dem, was das Land ihnen gab, zu leben, bis sie eines Tages stark genug durch Wissen und an Zahl waren, um ihr eigenes Land, aus dem sie ausgezogen waren, wiederzuerobern.


  Einer wie der andere waren sie in ihren Jugendjahren in der Verborgenheit ihrer Aufenthaltsorte im hohen Norden untergetaucht. Eigentlich war ihnen das Verschwinden leicht geworden, in dieser Welt, in der das Leben eines jeden Kindes von Mord oder Entführung bedroht war. Wellton bedauerte die geprüften Mütter der ‚Kinder, denn sie waren die besten und gefühlvollsten unter den Normalen, aber das war nicht zu vermeiden gewesen.


  Bei Timmy war es etwas anderes, beide Teile seiner Eltern waren Abweichungen.


  Wann hast du zum erstenmal bemerkt, daß du telepathische Fähigkeiten besaßt? fragte er Anne ohne Übergang.


  Sehr früh, sagte sie unbestimmt.


  Du hast versucht, Timmy vor einem Kontakt mit mir zu bewahren. Zuerst konnte ich ihn fast überhaupt nicht wahrnehmen.


  Ja, aber das war sehr schwierig gewesen. Erst vor ein paar Tagen wußte ich dann, daß es mir nie gelingen würde. Und da entschloß ich mich, auf schnellstem Wege zu dir zu kommen, um dir mitzuteilen, was ich getan hatte.


  Ja, seine Laute waren so undeutlich, daß ich für eine Zeitlang glaubte, meine eigenen telepathischen Kräfte würden nachlassen. Es war ein recht unangenehmer Gedanke, mir vorzustellen, daß ich alt geworden war.


  Wann wirst du alt werden?


  In hundert Jahren vielleicht. Hoffentlich nicht eher.


  Und wie lange werden die ‚Kinder leben?


  Zweihundertfünfzig bis dreihundert Jahre im Durchschnitt.


  Ob ich selbst auch so lange leben werde? Ich wollte, ich könnte es, aber ich habe ja wohl nicht dieselben Abweichungen. Ihre Stimme war ein wenig wehmütig.


  Du wirst für immer leben, Anne, sagte Wellton.


  Als die Sterne am Himmel bleicher wurden, brachen sie das Lager ab. Bei Sonnenaufgang hatten sie ihre Fahrt durch den Fluß am Wald entlang bereits begonnen. Das Boot war leicht. Sie verteilten ihre Vorräte, Timmy thronte in der Mitte. Dann zogen sie es durch das leichte Gesträuch hinter sich her. Es war keine beschwerliche Fahrt, aber ihre Eile ließ sie länger erscheinen, als sie wirklich war. Wellton hatte mit Barron Verbindung aufgenommen, als sie gegen Mittag das Ende der Schnellen erreicht hatten.


  Bis morgen abend müßtet ihr es geschafft haben, sagte Barron. Ihr habt noch vier Fälle vor euch, die umgangen werden müssen. Aber sie sind alle kürzer als die ersten. Wenn du einverstanden bist, wird euch der Hubschrauber morgen abend am verabredeten Ort abholen. Habt Ihr Flugzeuge oder sonstige Anzeichen von Verfolgung bemerkt?


  Nein, nichts. Wir werden euer Flugzeug wie besprochen treffen.


  Eigentlich hätte Wellton nichts dagegen gehabt, wenn dieser Teil der Reise noch ein wenig länger gedauert hätte. Es war das erstemal in seinem Leben, daß er etwas Derartiges erlebte. Er beobachtete den Wald, der zu beiden Seiten ihres Bootes vorüberzog. Wenn er überhaupt noch eine Bestätigung brauchte, daß Frühling und Wachstum wiederkehren würden, hier konnte er sie finden. Die Baumriesen hier, ließen darüber keine Zweifel aufkommen.


  Ein nochmaliges Aussteigen und ein kurzer Marsch brachten sie an ihr Abendlager. Während er es herrichtete, bedauerte Wellton, daß dies der letzte Abend war, der ihnen so viel Stille brachte, wo Anne und er so wundervoll allein miteinander waren. Vielleicht würde es das in ihrem ganzen Leben nie wieder geben.


  Wie gestern abend setzten sie sich nach dem Abendessen zusammen auf den Waldboden und lehnten sich gegen das Boot.


  Was für ein Mensch ist Barron, Anne, fragte Wellton.


  Wieder schien Anne zu zögern, so wie gestern abend, als er sie nach dem Beginn ihrer telepathischen Erfahrung und nach ihrer Geburt gefragt hatte.


  Als ich vor einigen Tagen zu dir kam, wollte ich es dir sagen. Aber anscheinend hast du meine Worte nicht ernst genommen.


  Glaubst du denn immer noch daran? Du bist also fest von dem, was du mir damals sagtest, überzeugt?


  Robert, laß uns abwarten. Vielleicht hast du recht, es ist schon zu lange her, seit ich mit den ‚Kindern zusammen war.


  Du sollst mir sagen, was Barron für ein Mensch ist, sagte er bestimmt. Ich will alles von ihm wissen. Wie er aussieht, wie er geht und was er den anderen erzählt, wenn ich nicht zuhöre.


  Anne hörte den Ärger aus seiner Stimme, und plötzlich verstand sie ihn.


  Barron ist ein hochgewachsener Mann, begann sie mit ruhiger Stimme. Ein wenig größer als du. Er geht sehr aufrecht und wirkt sportlich. Er hat dunkle Haare, aber viel dunkler als deine. Er lacht oft und gerne, und wenn er lacht, wirkt er äußerst sympathisch.


  Das hat er von seiner Mutter, sagte Wellton gedankenvoll. Sie war dunkel und sehr hübsch. Ich kann mich noch gut an sie erinnern.


  Aber hast du sie denn gekannt?


  Nein, ich habe sie nur zweimal gesehen, aber ich habe ihre Unterlagen im Institut für Wochen studiert, bevor ich mich für sie entschied. Die meisten der anderen habe ich vergessen, aber diese eine ist mir in meiner Erinnerung lebendig geblieben, weil sie die erste war … Aber was hat Barron für Pläne?


  Ich weiß es nicht. Ich denke, er geht nach ganz bestimmten Grundsätzen oder Plänen vor, aber was es eigentlich ist, habe ich nie erfahren. Er freut sich an den kleinen Vergnügungen des Lebens, aber im Grunde ist er verbittert. Ich habe ihn fast nur gesehen, wie er die Welt, den Rest der Menschheit und sich selbst verflucht hat.


  Das wäre vielleicht zu verstehen, sagte Wellton nachdenklich. Ich habe ihnen nie gesagt, wer und was sie sind. Sie glauben wahrscheinlich, daß sie sich in einer besseren Gefangenschaft befinden. Barron wird sich ändern, wenn er erfährt, was ich für ihn geplant habe.


  Ich hoffe nur, daß du recht hast. Ich möchte am liebsten heute abend nicht mehr davon sprechen. Ich bin müde und möchte schlafen.


  Langsam schien es in Wellton zu dämmern. Er konnte plötzlich verstehen, wieviel Bitterkeit sich in einem Leben ansammelt, wie Barron es zu führen gezwungen war.


  Ich werde es wieder in Ordnung bringen, Barron, flüsterte er zu sich selbst.


  Am folgenden Nachmittag brach ein starkes Unwetter über sie herein. Aber selbst, als es schon dunkel geworden war, setzten sie ihre Fahrt flußabwärts fort. Dann kamen sie zu der schmalen Lichtung, in der der Hubschrauber auf sie warten sollte.


  Wellton sah die Schatten seiner Propellerflügel vor den Ästen der Bäume. Zwei Figuren schälten sich aus dem Dunkel und kamen auf das Ufer zu. Einer von ihnen nahm den Bug des Bootes und zog ihn an Land. Der andere war Anne und dem Kind beim Aussteigen behilflich. Wellton ging auf sie zu und schüttelte ihre Hände.


  Ein Gefühl der Heiterkeit übermannte ihn; die Sorgen der vergangenen Jahre waren verschwunden.


  Ihr seid die ‚Kinder, sagte er leise. Und ich bin gekommen, um mein Versprechen wahrzumachen.


  


  


  12.

  Die Gläubigen


  



  I.



   


  Der Pilot des Hubschraubers war Tom Calvin, der erste Berater Barrons. Er war ein schlanker ernster Mann, ungefähr in Barrons Alter. In den Bewegungen, mit denen er sich Wellton näherte, lag unausgesprochene Ehrfurcht. Er erwiderte Welltons Handschlag, ließ aber die Hand fast ängstlich sofort wieder los.


  „Ich erinnere mich, daß du mich einmal anriefst“, sagte Wellton. „Damals warst du gerade zwölf Jahre und fielst von einem Pferd. Du warst allein und brauchtest Hilfe.“


  „Ja, ja, das ist wahr“, erwiderte Tom. Er schien erstaunt zu sein, daß sich Wellton daran erinnerte. „Ich muß wohl so hilflos in dem Augenblick gewesen sein, daß ich mich an niemand anderen wenden wollte als an dich. Es tut mir leid, daß ich dich mit so einer nichtigen Angelegenheit belästigt habe.“


  „Durchaus nicht, Tom. Es soll dir nicht leid tun, daß wir uns gegenseitig geholfen haben.“


  Er wandte sich an den Co-Piloten, William Rogers, der allerdings einige Jahre jünger als Tom Calvin war. „Ich erinnere mich, daß du mich batest, mit Barron zu sprechen, damals, als du zwölf Jahre alt warst. Er hatte dir aufgetragen, endlose Reihen von Kühen zu melken. Hast du immer noch Schwierigkeiten mit den Kühen?“


  „Nein, Vater. Ich bin jetzt der Leiter der Molkereibetriebe. Und mit Kühen habe ich immer noch viel zu tun.“


  „Aber du brauchst sie doch nicht mehr zu melken?“


  „Nein, Vater. Damit habe ich jetzt andere beauftragt.“


  Sie stimmten in Welltons Lachen ein, die Unsicherheit des ersten Momentes schien überwunden zu sein. Anne kannte beide Männer, aber sowohl diese, als auch Anne, benahmen sich sehr zurückhaltend zueinander.


  „Am besten, wir brechen gleich auf“, schlug Tom vor. „Je eher wir dich in unserer Mitte haben, um so sicherer werden wir uns fühlen.“


  „Nun, wir sind bereit. Nur eines noch: Kommt es euch nicht ein wenig ungewohnt vor, mich zum erstenmal leibhaftig vor euch zu sehen? Bis jetzt bin ich für euch doch immer nur eine Stimme aus dem Unbekannten gewesen. Ihr habt mich in euren Jugendjahren angerufen, denn ich war es, der euch helfen konnte, und ich habe getan, was ich konnte.


  Aber jetzt bin ich einer von euch. Mein Kommen soll in erster Linie dazu dienen, euch die Wege in die Zukunft zu weisen, die ich euch vorausbestimmt habe. Wir werden also untereinander nichts Trennendes mehr haben.“


  Das Boot und die Überreste ihrer Vorräte wurden im Hubschrauber verstaut.


  Wellton besah sich die schwerbeladene Maschine. „Wäre es nicht besser, einige Sachen hierzulassen?“


  „Es ist eine unserer Hauptregeln, nie etwas fortzuwerfen, das vielleicht irgendwann einmal von Wert sein könnte“, erklärte Tom ehrerbietig. „Wir verwenden alles, solange es eine Verwendungsmöglichkeit dafür gibt. Aber in diesem Fall ist wohl der Hauptgrund, alle Spuren deiner Anwesenheit hier verschwinden zu lassen. Hoffentlich habt ihr auf eurem Weg nach hier nirgends Abfall zurückgelassen.“


  „Leider habe ich daran gar nicht gedacht“, gab Wellton zu.


  „Nun, daran ist jetzt nichts mehr zu ändern. Wir hätten dich eher warnen müssen.“


  Wellton fühlte sich ein wenig beunruhigt nach Toms Worten.


  Da das Flugzeug bis zur äußersten Tragfähigkeit belastet war, blieb ihnen nur wenig Raum zur Verfügung. Die Maschine schwankte und ruckte, als die großen Schrauben die Luft peitschten, dann erhob sie sich langsam vom Boden und begann sich vorwärts zu bewegen.


  Wellton hielt seinen Atem an, als er sah, daß Tom, fast die Baumspitzen berührend, im Dunkeln dem Flußlauf zu folgen versuchte.


  „Es ist ziemlich weit zu unseren Niederlassungen, Vater“, sagte Tom. „Wir wissen nicht, mit welchen Einrichtungen man uns hier vielleicht auf die Spur kommen will. Wir sind an diese Art zu fliegen gewöhnt, du brauchst dich nicht zu ängstigen.“


  Langsam bewegte sich die Maschine in der Dunkelheit vorwärts. Wellton legte sich ein wenig zurück und schlang seinen Arm um Anne, die damit beschäftigt war, das Baby zu füttern. Sie lehnte sich an ihn an und legte ihren Kopf an seine Schulter.


  Als die Morgendämmerung anbrach, zog Tom die Maschine ein wenig aus dem Tal heraus und erhöhte gleichzeitig ihre Geschwindigkeit. „Wir sind jetzt schon über unserem eigenen Gebiet“, sagte William. „Wir patrouillieren dieses Gebiet täglich und kennen alle seine Merkmale. Bald werden wir am Ziel sein, und du kannst dich endlich von deiner anstrengenden Fahrt ausruhen. Ich hoffe, daß eure Reise angenehm war, vor allem für das Baby.“


  „Oh, das hat die Reise gut überstanden. Ich glaube, es fühlt, daß es unserem Zuhause zugeht“, erwiderte Anne.


  „Ich nehme an, daß es die Nähe von Personen, die die gleichen Anlagen wie es haben, selbst in seinem Säuglingsalter schon irgendwie verspürt“, sagte William. „Das geht fast allen von uns so.“


  Sie waren jetzt in das Land der Seen gekommen. Einer reihte sich an den anderen, von unglaublich schöner tiefblauer Farbe, inmitten dem Grün der Wälder und Wiesen. Bis jetzt hatte Wellton noch kein Zeichen von irgendeiner Besiedlung feststellen können. Dann, als sie an ihrem Ziel angelangt zu sein schienen und der Hubschrauber plötzlich an Höhe verlor, gewahrte er eine Gruppe Bungalows, die sich, ein wenig entfernt vom Seeufer, unter einem kleinen Birkenhain erstreckten. Einer von ihnen unterschied sich durch seine Größe von den anderen und dadurch, daß er genau in der Mitte von ihnen errichtet worden war. Wellton ahnte sofort, daß das sein Haus sein sollte.


  „Seit Jahren schon haben wir es für dich bereitgehalten“, erklärte Tom, indem er nach unten wies. „Es war das erste, das wir bauten, nachdem wir hier ankamen. Du hättest zu jeder Zeit und Stunde hierherkommen können und hättest dein Heim bereit gefunden. Wir haben lange auf dich gewartet, Vater.“


  Toms Blicke waren auf den Landestreifen konzentriert, aber Wellton wandte sich ihm nach seinen Worten zu und versuchte, herauszufinden, ob in den Worten Toms ein Ton der Bitterkeit über das lange Warten mitgeschwungen hatte. Es war schwer zu sagen; es konnte eine einfache Feststellung gewesen sein, und als solche wollte er sie gelten lassen.


  Als der Hubschrauber, vor dem Haus zur Landung ansetzte, dachte er über Toms Worte nach. Barron hatte ihm vor noch nicht allzu langer Zeit mitgeteilt, daß sie auf sein Kommen nicht vorbereitet seien.


  Das Haus hatte sechs Räume, war im Blockhausstil erbaut und stand auf Pfählen, um es vor Treibsand und den hin und wieder aufsteigenden Fluten des Sees zu beschützen. In seiner natürlichen braunen Holzfarbe war es gegen den ebenfalls braunen Waldboden kaum zu erkennen, jedenfalls nicht aus einiger Entfernung aus der Luft. Begleitet von den zwei Piloten sah er sich den Bau ein wenig genauer an, als er mit Anne zusammen die Treppen erklomm. Es war von hervorragender Bauweise, solide, und es verriet die Hand von Baumeistern, die sich auf ihr Fach zu verstehen schienen. Er empfand den Stolz eines Vaters, der sich über das wohlgelungene Werk eines seiner Kinder freut.


  Tom öffnete die Tür und ließ sie eintreten. „Im Namen der ‚Kinder’ heiße ich dich hier willkommen und hoffe, daß du mit dem wenigen, das wir für dich tun konnten, zufrieden bist“, sagte er.


  „Davon kannst du überzeugt sein, Tom. Ich bin sogar außerordentlich überrascht und erfreut. Eine unserer Hauptsorgen ist es allerdings, daß ich fast kein Gepäck mitbringen konnte. Ich war gezwungen, meine wenigen Habseligkeiten im Stich zu lassen, und auch Anne hat nur das Nötigste zur Versorgung des Kindes.“


  „Daran haben wir bereits gedacht. Eine der Töchter, die von Beruf Näherin ist, wird deiner Gruppe hier zugeteilt werden. Wir haben ebenfalls dafür gesorgt, daß du Gehilfen zur Verfügung hast, die technisch oder in Büroarbeiten vorgebildet sind und dir hier zur Verfügung stehen werden. Alles, was du brauchen wirst, werden wir dir nach bestem Können und Vermögen bereitstellen und erwarten deine Anweisungen in allen weiteren Angelegenheiten.“


  Toms Ausführungen hatten sich nach Welltons Auffassung wie eine geschäftsmäßige Feststellung angehört. „Ich danke dir, Tom“, sagte er mit ruhiger Stimme. „Ich bin sicher, daß es mir, so lange ich unter euch weile, an nichts fehlen wird.“


  Er sah sich in dem Raum, in den sie eingetreten waren, um. Die Möbel waren zwar roh, aber von einem hervorragenden Möbeltischler gebaut.


  Eine junge Frau kam aus den hinteren Räumen des Hauses. Tom stellte sie Wellton und Anne vor. „Dies hier ist Julia, Vater. Sie wird Anne im Haushalt helfen.“


  Sie verbeugte sich vor Wellton. „Ich freue mich, dir behilflich sein zu können, Vater.“


  „Ich danke dir, Julia“, entgegnete Wellton. „Darf ich dir Anne und Timmy vorstellen?“


  Julias Gesichtsausdruck veränderte sich mit einem Male. „Ich erinnere mich an Anne“, sagte sie.


  „Ich freue mich, dich wiederzusehen“, sagte Anne.


  Julias Gesichtsausdruck blieb unverändert. Wellton sah, wie ihre Ablehnung sich für wenige Sekunden auch in Toms Blicken widerspiegelte. Anne hatte nicht die Unwahrheit gesagt, dachte er, sie waren ihr gegenüber feindlich eingestellt.


  „Julia wohnt in dem kleinen Bungalow, der an dein Haus angrenzt. Sie steht dir zu jeder Zeit zur Verfügung“, erklärte Tom.


  Dann zeigte er ihnen die restlichen Räume, die alle in derselben Art mit Möbeln aus rohem Holz ausgestattet waren. Die Fußböden waren mit großen handgewebten Teppichen ausgelegt.


  „Wir haben allerdings nur eine Handpumpe hier. Der Brunnen ist hinter dem Hause.“ Mit besonderem Stolz zeigte er ihnen die Pumpeinrichtung in der Küche. Wellton lächelte, als er Toms Freude an dieser an und für sich einfachen Einrichtung sah.


  „Woher bekommt ihr denn diese Dinge her, wie zum Beispiel das Boot?“


  „Sie sind alle von uns angefertigt worden. Wir haben einen Schmelzofen, formen die Teile selbst und verrichten auch eine ganze Menge anderer maschineller Arbeiten. Es ist jedenfalls ausreichend, um solche Einrichtungen wie die hier zu bauen und den Hubschrauber und unsere Landmaschinen in Ordnung zu halten.“


  „Aber den Hubschrauber, eure Traktoren und Maschinen habt ihr doch in den Städten eingekauft, oder?“


  „Ja, sie waren sehr teuer. Nicht nur preislich gesehen, denn wir mußten sehr viel Gegenwert dafür liefern, ihr Transport nach hier war auch schrecklich schwierig. Unsere Traktoren mußten für Tausende von Meilen über Land nach hier gebracht werden. Das ist nicht ganz so einfach. Dabei wurden dann einige von uns erkannt und festgenommen.


  Aber du willst dich sicher jetzt zuerst einmal ein wenig ausruhen“, sagte Tom abschließend. „Wir werden jetzt gehen und warten, bis du uns rufst und weitere Anweisungen gibst. Barron läßt dir sagen, daß du ihn zu jeder Zeit erreichen kannst und er sofort hier ist, wenn du ihn brauchst.“


  Julia machte sich ebenfalls bereit, fortzugehen. „Hast du jetzt im Augenblick etwas für mich zu tun?“


  „Nein, danke, Julia. Wir sind sehr müde und wollen uns erst einmal gehörig ausruhen, bevor wir ans Werk gehen. Ich danke dir.“


  Als sie endlich allein in dem großen Haus waren, fühlte Wellton ein seltsames Gefühl der Erschlaffung. Einen Augenblick lang dachte er, wie recht Anne doch gehabt hatte. Er kannte die ‚Kinder’ nicht; sie waren wie Fremde, wenn sie so plötzlich von ihm standen.


  Nun erinnerte er sich an Julia. Als sie sechs Jahre alt gewesen war, hatte sie einmal eine Puppe verloren und war darüber sehr traurig und verzweifelt gewesen. Er hatte sie gelehrt, wie sie mit ihrem Gedächtnis der Puppe auf die Spur kommen konnte. Ihr Stolz darüber, daß sie imstande war, die Puppe wiederzufinden, verschwand vor der Freude, die sie dann empfand, als sie die Puppe wieder in ihren Armen halten konnte.


  In ihren Gedanken und kindlichen Gebeten war sie ihm damals so dankbar gewesen, und er erinnerte sich an sein eigenes Verlangen aus jenen Tagen, sie auf seine Knie zu nehmen und ihr die Liebe zu geben, die jedes Kind brauchte. Und nun war sie erwachsen und verbittert, dachte er.


   


  II.


   


  Er war enttäuscht, daß Barron nicht sofort bei seinem Eintreffen zu seiner Begrüßung gekommen war. Aber er glaubte zu verstehen, daß es für Barron eine Sache der Formalität sein würde, zu warten, bis er gerufen wurde. Jetzt, als die beiden Piloten gegangen waren, rief er ihn zu sich.


  „Ich möchte dich gerne sehen, Barron“, sagte er. „Würdest du bitte zu mir kommen, wenn du nicht zu weit von hier entfernt bist.“


  „Ich freue mich, daß du wohlbehalten hier eingetroffen bist, Vater. Ich habe es nicht weit und werde sofort zu dir kommen.“


  Der Erstgeborene war immer etwas verschieden von den anderen, vielleicht ein wenig schwieriger, dachte Wellton. Er erzählte Anne von Barrons Kommen.


  „Ich habe es mitgehört“, sagte sie. „Es wäre mir lieber, wenn du dich bei diesem erstenmal allein mit ihm treffen würdest; ich habe derweil mit Timmy zu tun.“ Sie wandte sich ab und zögerte dann einen Augenblick. „Und vergiß niemals, Robert, es gibt Dinge, die keiner von uns ändern kann, am wenigsten unsere eigenen Kinder.“


  Sie verschloß die Tür zum Schlafraum hinter sich, während Wellton aus dem Fenster über den See hinaus blickte. Ein schmaler Landungssteg führte von einem Bootshaus aus in das blaue Wasser des Sees hinaus. Einige Kanus und ein kleines Motorboot waren an ihm vertaut. All dies schien eine Art Luxus zu verraten, die Wellton unangenehm berührte. Es ließ sich seiner Auffassung nach nicht mit dem einfachen Leben, das die ‚Kinder’ zu führen gezwungen waren, vereinbaren.


  Ein paar Augenblicke später trat eine hochgewachsene Figur in einiger Entfernung aus den Wäldern hervor und kam das sandige Ufer entlang auf das Haus zu. Wellton wußte, daß das Barron sein mußte. Sein Herz schlug schneller, je mehr er sich dem Haus näherte.


  Barron war groß und schlank, so wie Anne ihn beschrieben hatte. Es war ein Vergnügen für Wellton, ihn so daherkommen zu sehen. Seine Gangart war fest und bestimmt, vielleicht ein wenig langsamer als ich es mir vorgestellt hatte, dachte er.


  Als Barron die ersten Treppenstufen erreicht hatte, riß Wellton die Tür auf. „Barron!“


  Für den Bruchteil einer Sekunde sahen sie sich prüfend in die Augen. Sie machten keinen Versuch, über ihre telepathischen Kräfte Kontakt miteinander aufzunehmen. Wieviel Tausende von Malen hatten sie das in der Vergangenheit getan. Ihre Augen versenkten sich in den Anblick des anderen, dessen äußere Erscheinung ihnen vollkommen fremd war.


  Wellton war von einem bisher nie gekannten Stolz erfüllt. Barron schien von Kraft und Energie zu strotzen. Wellton hatte gewußt, daß seine geistigen Anlagen diesem Bild entsprachen, daß aber sein Körper und sein Gebaren auch dieselbe Haltung zeigten, war ihm eine Überraschung. Sein Gesicht war schmal, mit energischen Zügen, braungebrannt von Wind und Sonne. Er machte den Eindruck, daß er nicht oft lachte, aber während er Wellton anblickte, ging eine seltsame Bewegung über seine Gesichtszüge, sie erinnerte an das unverminderte Verlangen eines Sohnes nach seinem verlorenen Vater.


  Wellton nahm ihn bei den Schultern, seine Augen vertieften sich in jeden Zug seines Gesichtes, als wollte er sich ihren Ausdruck für immer einprägen. „Barron“, wiederholte er.


  Barrons Hand berührte seinen Arm. „Es ist eine lange Zeit gewesen, Vater. Wir, die wir als die ersten hier gewesen sind, haben lange auf dich gewartet.“


  „Ich wollte, ich hätte eher zu euch kommen können.“ Wellton hielt ihn noch einen Moment fest und wandte sich dann dem Haus zu. „Komm herein. Wir werden eine Menge miteinander zu besprechen haben.“


  Sie setzten sich zusammen auf die Couch und sahen über den See hinaus. Einige der ‚Kinder’, die zu der hiesigen Gruppe gehörten, schwammen und tobten im Wasser des Sees. Er hörte, wie der Motor des Bootes startete.


  „Sind viele da, die mich dafür hassen, daß ich sie in diese Wildnis herausgebracht habe?“ wandte er sich plötzlich an Barron.


  „Es gibt keinen von uns, der diese Wildnis hier haßt“, gab ihm Barron zur Antwort. „Hier ist unsere Heimat. Wir gehen oft genug in die Städte, um an den Terror dort und das sinnlose Leben ihrer Bewohner erinnert zu werden. Keiner von uns möchte dort leben.“


  „Und die Belastung, der ihr durch dieses primitive Leben hier ausgesetzt seid, stört sie euch nicht?“


  „Wir haben sie auf das kleinstmögliche Maß herabgesetzt. Man kann sagen, daß wir hier fast angenehm leben. Du wirst es selbst sehen können, wenn du die Siedlungen besuchst.“


  „Es gibt also keinerlei Uneinigkeit oder Unzufriedenheit unter den ‚Kindern’?“


  „Nein, nicht unter den augenblicklichen Umständen.“


  Wellton lächelte schwach. „Ich hatte eigentlich gehofft, ein klein wenig Unzufriedenheit vorzufinden. Gerade genug, damit sie sich auf das freuen, was ihnen die Zukunft bringen soll.“


  „Und was ist es, das du mit uns vorhast, Vater?“ fragte Barron. „Kannst du es mir jetzt schon sagen, oder ist jetzt nicht der richtige Zeitpunkt, sich darüber zu unterhalten?“


  „Nein, durchaus nicht, aber ich will, daß du mich richtig verstehst, denn du sollst viel von der Führungskraft ausströmen, die die anderen leiten soll. Hast du jemals klar erkannt, warum du aus den Städten fortmußtest, um dich hier zu verstecken?“


  „Vielleicht nicht ganz so, wie du meinst“, antwortete Barron. „Wir wissen, daß wir anders sind. Warum die Normalen allerdings uns aber deswegen jagen und uns vernichten wollen, ist uns nicht so ganz klar. Aber eins wissen wir, daß uns die Menschen in den Städten hassen. Und du kannst sicher sein, daß wir zurückkehren, um tausendfach diesen Haß zurückzuzahlen.“


  Wellton war über die Veränderung betrübt, die während seiner Worte in Barrons Zügen vor sich gegangen war. Sein Gesicht war dunkel angelaufen und seine Augen waren hart geworden.


  Er sah die Ablehnung in Welltons Augen. „Es tut mir leid, wenn ich in meiner Auffassung nicht mit dir übereinstimme, Vater“, sagte er. „Aber ich sehe keinen Grund, warum es anders sein sollte. Und in der Art und Weise, wie du Rossis Agenten bei ihrer Verfolgung auf deinem Weg nach hier abgetan hast, gibt uns ein gutes Beispiel. Du hast mir selbst gesagt, daß du dafür sorgen würdest, daß Rossi vernichtet wird.“


  Aber Wellton schüttelte seinen Kopf.


  „Es ist nicht Rossi, oder seine Agenten oder irgendeine bestimmte Gruppe Menschen, die ich vernichten will. Das Töten hat nur dann seine Berechtigung, wenn es dazu dient, unser Leben zu schützen und unser Ziel zu erreichen. Und auch nur dann, wenn es unumgänglich ist. Auf lange Sicht gesehen, habe ich meine ‚Kinder’ versteckt gehalten, um eine Macht in den Händen zu haben, mit der ich die Welt verändern kann. Unser höchstes Ziel ist es, zu jeder Zeit der Menschheit zu helfen.“


  „Ich glaube, daß du herausfinden wirst, Vater, daß die Mehrzahl der ,Kinder’ es lieber der Menschheit selbst überlassen möchte, zu einem Ziel zu kommen, sei es, zu einer besseren Zukunft oder zu ihrer eigenen Vernichtung. Wenn uns die Vernichtung vorausbestimmt ist, schön, aber wir wollen so leben, wie wir es nun einmal gewohnt sind.“


  „Ihr, und nur ihr seid die Menschheit. Die Normalen sterben aus. Hast du das gewußt, Barron? Jahr für Jahr gehen sie ihrem Ende näher, und sie werden, so wie sie sind, keine Chance mehr haben, sich jemals wieder aufzurichten.“


  „Was hat das mit uns zu tun? Laß sie sterben, und wir werden leben und die Welt unser eigen nennen!“


  „Das ist eine zu leichte Antwort. Es mag sogar die richtige Antwort sein, wenn sich dieser Prozeß schnell abspielen würde. Aber er wird sich über eine Spanne von vielleicht tausend Jahren hinziehen. In dieser Zeit werden die heutigen Normalen langsam von der Erdoberfläche verschwinden und langsam an ihrer eigenen Unvollkommenheit zugrunde gehen. Für euch aber würde das eine Wartezeit von tausend Jahren bedeuten.


  Aber es könnte auch die Zeit kommen, wo ihr euch nicht mehr versteckt halten braucht, wo eure Zahl hier dieselbe Stärke vorweist, wie die der restlichen Erdbevölkerung. Es würde zu einer Auseinandersetzung kommen, ihr würdet für euren Glauben und euer Recht kämpfen müssen. Das hieße, daß der Krieg, den wir gerade überwunden haben, von neuem in das Leben der Menschheit eintritt.“


  „Und daran sollen die ‚Kinder’ etwas ändern können?“


  „Ja, Millionen von euch würden leben, wenn die Normalen sie nicht ausrotten würden, das heißt, ihnen schon von vornherein ihre Lebensberechtigung abstreiten würden. Statt der dreitausend von euch hier in den Wäldern gäbe es hunderttausende von euch in den Städten der ganzen Welt.“


  Langsam und ausführlich legte er Barron dann seine Pläne dar. Sie bedeuteten schrittweises Eindringen der ‚Kinder’ in die Positionen des öffentlichen Lebens, von wo aus sie auf eine Änderung der Welt hinarbeiten konnten, wo sie den Menschen ihre Angst nehmen konnten, wo sie auf friedliche Art und Weise für die Fortpflanzung ihresgleichen tätig sein konnten, wo sie die Möglichkeit hatten, alles das zu bewahren und erhalten, für das die Menschheit seit den dunkelsten Tagen der Höhlenbewohner in vergangenen Jahrtausenden gelitten und gekämpft hatte.


  Zum ersten Male in seinem Leben teilte er Barron einiges dieser langen Geschichte mit. Er erzählte ihm von den heißen, blutigen Wüstenstrichen an Euphrat und Tigris, dem mörderischen Traum der ägyptischen Pharaonen, den endlos langen Straßen der Römer, die nach etwas zu suchen scheinen, das sie nie erreichten.


  Er erzählte ihm von den ernsten kleinen Menschen, die sich mit Arbeitseifer und Freude auf das Geheimnis der Atome gestürzt hatten, die die Bomben erfanden und den tödlichen Staub.


  Als er geendet hatte, atmete Barron tief auf, erhob sich langsam und sah, am Fenster stehend, auf den See hinaus. Er wandte sich nach Wellton um. „Und gibt es für die Kinder keine andere Entscheidung? Angenommen, sie würden auf diese Zukunft, die ihnen aufgebürdet werden soll, verzichten?“


  Wellton schüttelte seinen Kopf. „Es ist ihr Schicksal, dem sie ohne Wahl ausgeliefert sind. Die Zukunft gehört ihnen, ob sie es wollen oder nicht.“


  Dann redeten sie von anderen Dingen, Dingen, die ihnen vertrauter waren und die sie über die Spannung der letzten Stunde hinwegbringen sollten. Barrons Gesichtsausdruck hatte sich in einer, für Wellton nicht zu erklärenden Weise verändert, seit er zuerst den Raum betreten hatte.


  Wellton versuchte die Lösung in einigen Dingen zu finden, die Anne ihm mitgeteilt hatte, aber sie wollten nicht zu dem Bild passen. Jedenfalls in diesem Augenblick nicht. Barron war ruhig und verschlossen, das Gesagte schien ihn tief beeindruckt zu haben, aber in seinem Benehmen konnte Wellton nichts von Auflehnung erkennen.


   


  13.

  Der Plan


  


  Wellton beraumte eine Versammlung an, sobald die ganze Gruppe beisammen war. Barron hatte ihm gesagt, daß das ungefähr eine Woche in Anspruch nehmen werde; viele von ihnen hatten einen weiten Anmarschweg von entfernten Gütern und Bergwerksdistrikten. Und bei vielen von ihnen mußten Vorkehrungen für die Zeit ihrer Abwesenheit getroffen werden.


  Während dieser ganzen Woche beschäftigte sich Wellton damit, die Niederlassung und die sie umgebenden Wälder kennenzulernen. Das Hauptdorf der ‚Kinder war ungefähr eine Meile vom Seeufer entfernt. Man hatte keine Lichtung schlagen können, da das zu schnell von der Luft aus erkannt worden wäre. Kleine Gruppen von Bungalows waren den Gegebenheiten des Geländes auf das vorteilhafteste angepaßt worden. Saubere, kleine Wege verbanden sie untereinander.


  Die Häuser glichen alle mehr oder weniger dem, in dem Anne und Wellton untergebracht worden waren, wenn sie auch etwas kleiner waren. Ihre Bauweise zeigte durchweg einen sauberen Instinkt für zweckmäßiges und solides Bauen.


  Für die langen Wege zwischen den einzelnen Siedlungen, für die Fahrt zu den entlegenen Bergwerken und Höfen, hatten einige der ‚Kinder Autos zur Verfügung. Aber wegen der Schwierigkeiten in der Beschaffung von Benzin begnügten sich die meisten mit Pferd und Wagen.


  Mit den Städten von außerhalb stand man durch Eintausch von Agrarprodukten und Mineralien in Handelsverbindung. Ein klugdurchdachtes System der Tarnung ermöglichte diesen Verkehr. Die Produkte wurden nach den nächstgelegenen Städten gefahren und von dort stationierten ‚Kindern übernommen und in den Handel gebracht. Keiner dieser Mittelsmänner war jemals entdeckt worden, es war allerdings schon des öfteren passiert, daß sie ihr Eigentum im Stich ließen und fliehen mußten.


  Wellton hatte sich vorgenommen, jedes Haus der Siedlung zu besuchen. In der kurzen Woche vor ihrer Versammlung war das allerdings nicht zu bewältigen, aber er machte so viele Besuche wie eben möglich.


  Während des ersten Tages lernte er diejenigen kennen, die mit ihm zusammen am Ufer des Sees wohnten und die dazu bestimmt waren, ihn bei seiner Arbeit zu unterstützen. Bei jedem von ihnen versuchte er wenigstens ein klein wenig dessen, was er von ihnen wußte, aus seiner Erinnerung hervorzuholen. In den meisten Fällen war ihm das auch ohne weiteres möglich.


  Da war Dorothea, die Näherin, von der Barron gesprochen hatte. Sie machte sich unverzüglich daran, neue Kleidung für Wellton anzufertigen und war mehr als erfreut über den Auftrag, für Wellton etwas tun zu können. Als sie ihm Maß nahm, verglich er ihr Können mit dem der Normalen. Sie hatte es nicht nötig, an Hand eines Metermaßes zu messen, ihre Augen schienen jedes Detail seiner Haltung unverrückbar festzuhalten, während er sich lediglich vor ihren abschätzenden Augen langsam um die eigene Achse drehen mußte. So war es dann auch später beim Zuschneiden des Stoffes. Ihre Augen nahmen Maß, während ihre Hände gleichzeitig zuschnitten.


  Hab keine Angst, Vater, das bin ich nicht anders gewohnt, sagte sie. Morgen früh wird der Anzug fertig sein.


  Wohin er sich wandte, er fand die Achtung und den Glauben, von dem Anne gesprochen hatte. Aber sie waren es auch, die ihn hier wie eine Mauer umgaben, eine Mauer, die ihm jeden menschlichen Kontakt, nach dem er sich so sehnte, verwehrte. Sie mieden ihn in den Straßen der Siedlung und flohen vor ihm wie eine Herde scheuer Waldtiere.


  Zuerst setzte ihn das in Erstaunen, dann begann er sich darüber zu ärgern. Aber er sagte sich, daß er vorsichtig sein mußte und niemals ihre Verehrung enttäuschen durfte.


  Vor dem ersten Haus am Rande der Siedlung machte er Halt. Er hatte keine Ahnung, wer in ihm wohnte. Ein junger Mann mit weiten offenen Augen kam heraus. Er verneigte sich und trat zur Seite.


  Wellton nickte ihm flüchtig zu und betrat das Haus. Drinnen waren noch mehr Personen versammelt. Sicher weißt du, daß mein Name Daniel ist, und dies hier ist meine Frau, Helen. Das hier sind unsere beiden Söhne, und die anderen dort drüben hattest du uns aus der Stadt gesandt.


  Wellton schüttelte jedem von ihnen die Hand. Seine drei jüngeren Kinder saßen steif und unbeweglich auf dem Sofa. Er unterließ es von vornherein, einen, vielleicht etwas witzigen oder kameradschaftlichen Ton anzuschlagen.


  Es würde nichts nützen. Er war das Oberhaupt, der Patriarch.


  Und hier sah er dann auch zum erstenmal seine kleinen Neffen. Es war die zweite Generation der Positiven Abweichungen. Er betrachtete sie aufmerksam, aber seine Versuche, auf telepathischem Wege mit ihnen in Verbindung zu kommen, waren erfolglos.


  Wie alt sind sie?


  Zwei und vier.


  Wellton nickte und klopfte ihnen auf die Schultern. Sie würden schon richtig werden. Er hatte sie für ein- bis anderthalb Jahre älter angesehen. Ihre Entwicklung war der von Kindern ihres Alters sichtlich weit voraus. Aber wenigstens war ihr Respekt vor ihm etwas natürlicher.


  Wir haben ein paar Erfrischungen für dich, Vater, sagte Helen. Wenn du dich einen Moment setzen willst? Eilfertig rannte sie in die Küche hinaus.


  Ich möchte dir gerne das Haus zeigen. Ich habe es selbst gebaut, wandte sich Daniel an Wellton. Es wird nur ein paar Minuten in Anspruch nehmen, während Helen den Tisch deckt.


  Aber gerne.


  Mit Stolz zeigte ihm Daniel die in bester Handarbeit gefertigten Schränke und Möbel der Wohnung. Trotzdem das Haus kleiner war als sein eigenes drunten am See, hatte man doch noch Raum für eine Werkstatt geschaffen. Eilig führte ihn Daniel auch nach dorthin.


  Das ist es hier, was ich dir vor allen Dingen gerne zeigen wollte, sagte er stolz.


  Es war eine tadellos eingerichtete Handwerksstube. Auf den Werkbänken war eine Anzahl Maschinen angeordnet, und an den Wänden hingen, sauber und übersichtlich in ihren Gestellen, zahlreiche Werkzeuge. Daniel hielt Wellton etwas entgegen, was er gern etwas näher untersuchen wollte.


  Dampf, sagte Daniel dann. Es wird durch Dampf, der von einem chemisch betriebenen Aggregat erzeugt wird, angetrieben.


  Wellton wog es in seinen Händen. Sein Sohn hatte es gebaut, dachte er. Sein Sohn, der all sein Vertrauen in ihn gesetzt hatte, hatte in dieser Wildnis eine Dampfmaschine gebaut.


  Gefällt sie dir nicht? fragte er begierig.


  Ich glaube, du hast da etwas ganz Außerordentliches geleistet, Daniel, sagte Wellton.


  Ich habe diese Maschinen in den Städten gesehen, und wir haben auch einige in den Bergwerken. Aber die Maschine hier ist besser als jede andere, die ich zuvor gesehen habe. Sie erzeugt doppelt so viel Strom mit der gleichen Menge Wärme. In Kürze werden wir die Maschine in ihren richtigen Abmessungen bauen und damit unsere Generatoren und die Schmelzöfen antreiben.


  Als Wellton am späten Nachmittag in seinen Bungalow am See zurückkehrte, sank er in einen der tiefen Sessel im Wohnraum. Anne brachte ihm einen Fruchtsaft, dessen Zubereitung sie von Julia gelernt hatte. Anne ließ sich neben ihm nieder.


  Wie sind deine Besuche ausgefallen?


  Wie ein böser Alptraum, gab er zur Antwort. All diese Jahre über habe ich davon geträumt, wie es sein würde, wenn ich endlich mit ihnen zusammen bin. Aber wir sind Fremde, Anne. Sie wollen absolut ihren Gott in mir sehen.


  Aber bist du dir auch vollkommen sicher, daß du das unter gar keinen Umständen sein willst?


  Er wandte sich um und starrte sie an. Wie meinst du das?


  So wie du in all diesen Jahren gefühlt hast, während du wußtest, daß die ‚Kinder sich in irgendeiner Ecke der Welt versteckt halten mußten, wo sie auf deine Führung hofften und sich in jeder Beziehung auf deine Entschlüsse und Planungen verließen, glaubst du nicht, daß das ein wenig gottgleich war?


  Er nahm einen großen Schluck aus seinem Glas. Wie kannst du so etwas sagen? Ich hoffe, daß du das nicht ernst gemeint hast.


  Es war mein Ernst, sagte Anne. Wie hast du dich denn in Wirklichkeit gefühlt?


  Wie der Leiter eines Waisenhauses, wenn du es nun schon einmal wissen willst.


  Robert, laß deine Ironie und sage mir die Wahrheit.


  Er setzte sein Glas ab und sah ihr geradewegs ins Gesicht. Glaubst du, daß du es verstehen könntest, wenn ich dir sage, wie es wirklich gewesen ist? Weißt du was es heißt, diese Familie hier geschaffen zu haben? Ich habe sie mit derselben Voraussicht erstehen lassen, mit der ein anderer Mann Glas, Draht und Metall zur Hand nimmt, um daraus eine Maschine zu bauen. Vielleicht sieht das ganze ein wenig nach gottgleichem Wirken aus, ich habe den ‚Kindern Anlaß zu irgendwelchen Gedanken in dieser Richtung gegeben.


  Irgendwo, irgendwie ist diese fehlerhafte Auffassung hier eingedrungen. Als ich hierher kam, glaubte ich den ‚Kindern so entgegentreten zu können, wie das ein Mensch dem anderen gegenüber tut. Du hattest mich gewarnt, und hast recht behalten: Anstelle dessen, was ich mir vorgestellt hatte, habe ich religiösen Fanatismus vorgefunden.


  Dein Genius ist in manchen Dingen so groß, sagte Anne, und in anderen Dingen scheinst du wieder mit Blindheit geschlagen zu sein.


  Wie meinst du das?


  Ihr ganzes Leben lang haben sie mit einer geheimnisvollen unsichtbaren Gestalt gelebt, die sie ihren Vater nannten, der ihnen versprach, zu ihnen zu kommen, mit ihnen zu leben und sie zu lehren. Was blieb ihnen anderes übrig, als aus dieser Person einen Gott zu machen?


  Du hast vielleicht gar nicht so unrecht, sagte Wellton nachdenklich. Ich habe so viel damit zu tun gehabt, die Dinge von meiner eigenen Warte aus zu betrachten, daß ich die ihrige wahrscheinlich übersehen habe. Wie können sie sich aber einem Aberglauben unterwerfen, wo sie auf solch hoher Intelligenzstufe stehen?


  Darauf möchte ich dich fragen: was ist denn die Bedeutung von Intelligenz in diesem Fall?


  Die Fähigkeit, die Welt der Vorstellungen mit der der Wirklichkeit zu vereinbaren.


  Und genau das haben sie getan, antwortete Anne. Sie haben die Vorstellung einer Gestalt, die sie unterrichtet und sie behütet, zu ihrem Gott gemacht. Je mehr sich diese Vorstellung nun zu einem bestimmten Bild verdichtet, wird diese Gestalt der Wirklichkeit gleichkommen. Dann wird es dir vielleicht lieber sein, wenn sie wieder in ihren ursprünglichen Glauben zurückfallen.


  Manchmal kommst du mit den größten Ungereimtheiten, sagt er ärgerlich und ging weg. Noch lange sah sie ihm nach.


  Eine große Halle in der Mitte der Siedlung wurde von den ‚Kindern für Festlichkeiten und Tanzveranstaltungen benutzt. Dies war das erstemal, daß sie sich hier zu einer anderen Art von Versammlung trafen. Sitzgelegenheiten, an denen es natürlich fehlte, hatten sie teilweise von zu Hause mitgebracht. Die Halle war durch eigens zu diesem Zweck von den ‚Kindern entworfenen Lampen erleuchtet. Obwohl es elektrische Anlagen gab, hing diese Art von Lampions auch vielfach in ihren Wohnungen.


  Am Abend der Versammlung hatte ihn eine unbestimmbare Unruhe ergriffen. Nervös ging er auf und ab, blieb dann wieder stehen und sah aus dem Fenster zu den fernen Bergen hinüber. Langsam schien er zu begreifen, was hier alles falsch war. Ein Traum konnte seine Erfüllung nur durch denjenigen finden, der ihn geträumt hatte. Er mußte seinen eigenen Traum auf sie übertragen.


  Als er zu dem kleinen Podium hinüberging und vor sie hintrat, war die Halle bis auf den letzten Platz voll. Aus der Masse der ihn anstarrenden ‚Kinder fühlte er deutlich ihr Hoffen, ihre Bereitschaft, aber auch ihren Zweifel. Er trug den neuen Anzug, den Dorothea für ihn angefertigt hatte.


  Es war sehr heiß in dem Raum. Die Narbe auf der linken Seite seines Gesichtes leuchtete dunkelrot auf.


  Meine Kinder, begann er langsam. Heute abend erfülle ich das Versprechen, das ich jedem von euch bei seiner Geburt gemacht habe. In den vergangenen Tagen habe ich mit einigen von euch zu Hause unterhalten und habe dabei von Dingen erfahren, die ihr mir nicht mitgeteilt hattet, solange ich fern von euch war: nämlich eure Zweifel, Ängste und Befürchtungen, die immer ein Teil eures Lebens waren. Einige von euch glaubten, daß ich euch von vornherein in den Städten hätte lassen sollen. Andere zweifelten, ob ich jemals mein Versprechen, zu euch zu kommen, halten würde. Wieder andere glaubten, daß es nicht richtig von mir gewesen sei, jetzt überhaupt hierher zu euch zu kommen.


  Ein protestierendes Flüstern ging durch die Versammlung; jeder von ihnen schien den Nachbarn überzeugen zu wollen, daß nicht er derjenige gewesen war, der diese Meinung geäußert hatte.


  Ich mache keinem von euch wegen dieser Dinge auch nur den leisesten Vorwurf. Ich verstehe diese Einstellung. Es ist schwer, mit dem Bewußtsein leben zu müssen, daß man ausgestoßen ist, daß man verborgen in einer Welt leben muß, die anderen Mitmenschen das Recht gibt, euch jederzeit zu töten. Das ist euer Los gewesen, und ich kann es euch nicht verdenken, wenn ihr keinen Spaß an diesem Leben finden konntet. Aber euer Leben hat einen Grund, und den will ich euch heute abend sagen.


  In vorsichtig formulierten Worten erzählte er ihnen von dem großen Krieg, der alle Menschen in lächerliche Karikaturen verwandelt hatte. Er erzählte von dem Staub, der noch immer nicht an Gefährlichkeit eingebüßt hatte und die Hälfte der Erde unbewohnbar machte. Es war die ganze Geschichte über die Abweichungen der Mißgeburten und der Normalen. Er erzählte ihnen von dem langsamen Absterben, das bereits begonnen hatte.


  Dies ist das Schicksal der Menschheit, sagte er, wenn es uns nicht gelingen sollte, diesen Werdegang aufzuhalten. Die ersten Schritte dazu sind getan. Ihr alle, die ihr hier seid, seid die treibende Kraft, dem Niedergang der Menschheit Einhalt zu gebieten.


  Er erzählte ihnen die Geschichte des Central Genetic Institutes und dessen vergebliches Bemühen, durch die Fortpflanzung der Normalen das Dasein der Erdbewohner vor dem Untergang zu bewahren. Aber vor allem anderen erzählte er ihnen jetzt die Geschichte eines Traumes, seines Traumes.


  Er unterbrach sich und sah in die auf ihn gerichteten Augenpaare. Er versuchte, die Gefühle der vor ihm Sitzenden kraft seiner telepathischen Fähigkeiten zu durchdringen und zu erfühlen. Für den Bruchteil einer Sekunde glaubte er die allgemeine Stimmung erfaßt zu haben. Er hatte ihnen vor allem die Gründe für ihr tiefes Verlangen, als vollberechtigter Teil der Menschheit zu gelten, dargelegt.


  Dann sagte er ihnen, was vor ihnen lag und was sie zu tun hätten. Die Rückkehr in die Städte, ihr langsames Eindringen in die übrige Bevölkerung …


  Ich brauche hundert von euch, die den Anfang machen sollen. Ich werde mir diejenigen, die ich dazu brauche, aussuchen. Sollte sich unter diesen Ausgesuchten jemand weigern, die ihm gestellte Aufgabe zu übernehmen, werde ich mir die notwendigen Leute durch Freiwilligenmeldungen suchen. Es gibt viele neue Dinge, die ihr beherrschen müßt, bevor ihr zurückgeht. Um überhaupt diesen Schritt in die Städte mit einiger Sicherheit durchführen zu können, müßt ihr die Telepathie mit allen ihren Möglichkeiten und Anwendungsbereichen meistern. In manchem von euch liegt diese Gabe brach, und man wird euch erst wieder lehren müssen, wie ihr von ihr Gebrauch machen könnt. Andere von euch haben die Gaben der weit in die Zukunft schauenden Voraussicht, der Weissagung, wie man sie in alten Tagen nannte, aber sie muß weiter ausgebildet werden. Dutzende ähnlicher Gebiete müssen euch für euer ferneres Leben erschlossen werden. Ich habe eure Gene-Unterlagen gesehen, jedes einzelnen von euch, und ich weiß aus erster Hand, was mit euch los ist.


  Unser erster Schritt wird der Bau einer Schule sein, in der euch dieses vielfältige Wissen vermittelt werden wird. Ihr werdet Gelegenheit haben, alle eure geistigen Fähigkeiten zur vollen Entwicklung zu bringen. Das intensive Studium der Geschichte unserer Erde und ihrer Menschheit wird euch lehren, warum ihr aus eurer zwangsweisen Abgeschlossenheit hier eines Tages wieder in ihren Kreis zurückkehren müßt.


  Als er geendet hatte, trat er vom Podium zurück. Sie saßen in stummer Ergebenheit und staunten, ohne seinen Worten zu applaudieren. Wellton wartete ein paar Augenblicke, bevor er fragte: Möchte sich jemand von euch zu Worte melden?


  Der intensiven Stille nach seinen Worten folgte ein Scharren und Stühlerücken weit hinten im Saal. Mein Name ist Michael Ferguson, meldete sich einer aus ihren Reihen. Er war von einem weitentfernten Bergwerk gekommen.


  Wir danken dir für dein Kommen, Vater, begann er. Wir danken dir mehr, als wir es dir hier gegenüber zum Ausdruck bringen können. Vielleicht fehlt uns das nötige Verständnis, das wirklich Große deines Planes klar zu erkennen; ich für mein Teil bin sicher, daß es so ist. Aber ich möchte dich gerne etwas fragen: was geschieht, wenn einige von uns niemals in der Lage sein werden, es zu verstehen? Was soll geschehen, wenn es einige von uns trotzdem vorziehen, hier in der Einsamkeit der Wälder, fern von den Städten und den Normalen zu leben? Ich fühle mich den Normalen in keiner Weise verpflichtet. Ich habe kein Verlangen, ihnen zu helfen, im Gegenteil, ich möchte so weit wie möglich von ihnen entfernt leben. Verurteile mich nicht wegen meiner gegenteiligen Meinung, Vater. Sag mir, was ich tun soll, wenn ich den Grund für die Pläne, die du mit uns vorhast, nicht einsehen kann.


  Er setzte sich wieder auf seinen Platz. Ein unruhiges Gemurmel ging durch die Gruppen. Augenpaare, die ihn noch kurz zuvor mit dem Ausdruck von Verehrung angesehen hatten, suchten nun in seinen Gesichtszügen nach den Zeichen seiner Empörung.


  Aber langsam und betont ruhig kamen seine Worte, als er sich an den Sprecher im Hintergrund des Saales wandte. Ich möchte es noch einmal klipp und klar sagen: nicht für die Normalen sollt ihr dies tun, sondern nur für euch selbst.


  Ich verstehe eure Fragen. Barrons Fragen unterschieden sich kaum von euren. Es waren seine ersten Worte, die er nach meinem Eintreffen an mich richtete. Ich habe ihm damals meine Antwort darauf gegeben. Ihr gehört zur Rasse der Menschen. Wenn ihr versucht, den Verpflichtungen, die diese Zugehörigkeit zwangsläufig mit sich bringt, zu entgehen, seid ihr weniger als Menschen. Es ist ein furchtbarer Entschluß, der in der Konsequenz des Gesagten liegt; sollte aber einer zwischen euch sein, der gegen meine Pläne ist, ich werde ihm in keiner Weise im Wege stehen.


  Ich verurteile dich nicht für deine Frage, Michael, wie könnte ich das? Ich weiß, daß deine Worte aus deinem ehrlichen Gefühl und deiner aufrichtigen Überzeugung kommen, so, wie es auch noch bei weiteren von euch sein wird. Ich habe nur versucht, euch klar zu machen, vor welche Entscheidung ihr gestellt seid. In den kommenden Tagen werden wir noch des öfteren Gelegenheit haben, uns über das Gesagte zu unterhalten, auszusprechen und zu einem gegenseitigen Verstehen zu kommen; für heute aber genügt es, daß ihr von meinen Plänen überhaupt erst einmal wißt.


  Als sich keiner mehr von ihnen zu Wort meldete, fuhr Wellton fort. Morgen werden die Führer der Hundertschaften zusammenkommen, und ich werde mit ihnen die näheren Einzelheiten besprechen.


  Anschließend blieben die ‚Kinder noch zum Tanz dort. Wellton blieb auch noch eine Weile, als er aber bemerkte, daß sie seine Anwesenheit in ihrer Freude und Ausgelassenheit zu hemmen schien, verließ er frühzeitig mit Anne und Timmy den Saal.


  Nun, was glaubst du? wandte er sich an Anne. Hat mein Kommen sie mir näher gebracht oder von mir entfernt?


  Ich glaube, Ferguson hat dir darauf bereits eine Antwort gegeben. Er sprach für mehr von ihnen, als du vielleicht annimmst.


  Aber er war vorsichtig. Es war kein Wort von Opposition in seiner Rede.


  Er fürchtete dich noch, so wie sie alle. Seine Verehrung für dich geht nicht so weit, wie die der anderen. Aber weder Furcht noch Verehrung dauern ewig.


  Während sie noch vorhanden ist, muß ich sie benutzen. Ich werde sie benutzen, um sie zum Gehorsam zu bringen, murmelte Wellton verbittert vor sich hin, wenn das nötig sein sollte. Und wenn sie dann nicht mehr vorhanden sein wird, werden sie genug Einsicht besitzen, um mir aus eigenem Entschluß zu folgen.


  Er wurde still, als Anne ihm nicht antwortete. Nach einer Weile fuhr er fort: Es wäre leichter gewesen, wenn sie mich, anstatt mich zu verehren, geliebt hätten. Warum haben sie das nicht getan, Anne?


  Ich nehme an, daß du soviel Liebe wieder empfängst, wie du vergeben hast. Glaubst du, daß man Liebe auf telepathischem Wege übertragen kann?


  Sekunden sah er ihr ins Gesicht. Ich weiß es nicht, Anne. Können wir das?


  Sie schüttelte den Kopf und berührte seine Hand mit ihren kühlen Fingern. Vielleicht hast du geglaubt, daß deine Abweichungen wirklich das Vollkommenste sind. Du hast dabei vergessen, daß auch normale Menschen Gefühle haben, die für eine sehr, sehr lange Zeit gute Dienste geleistet haben. Einige von ihnen können wohl niemals, auch durch deine Abweichungen nicht ersetzt werden.


  Und das wären? fragte er verwirrt.


  Dies hier zum Beispiel. Sie drückte sanft seine Hand. Kein noch so intensiver telepathischer Kontakt wird einem Baby jemals den Arm der Eltern ersetzen können. Und für Verliebte ist die Telepathie ein armseliger Ersatz, wenn man an die Gefühlsübertragung eines Kusses oder eines Handdruckes denkt.


  Wellton seufzte auf. Ich nehme an, daß du wieder einmal recht hast. Aber ich habe getan, was ich vermochte und, es muß genügen.


  


  14.

  Liebe oder Furcht?


  


  Der nächtliche Regen hatte den Wald glänzend und neu hinterlassen. Wellton hatte sich lange vor Anne von seinem Lager erhoben und stand, den See überblickend, auf seiner Veranda. Trotz der Kühle des Morgens und der Tatsache, daß das Wasser des Sees eisig war, schwammen und plantschten schon einige der ‚Kinder in ihm herum. Er war dankbar, daß sie wenigstens nicht soweit isoliert waren, daß sie den Strand vermieden.


  Er war gerade im Begriff, sich zu ihnen zu gesellen, als ein verzweifelter Kontaktversuch seine Gedanken erreichte. Die Furcht, die sich dahinter verbarg, war fast schmerzend. Automatisch nahm er den Kontakt auf. Wer bist du? Was ist los?


  Mein Name ist Joe, kam die sofortige Antwort. Joe Petric. Ich hatte nicht vor, dich anzurufen, Vater. Ich hatte mit Barron über meine Reise zu euch gesprochen, und nun bin ich gefangen. Ich fürchte mich und wußte keinen anderen Ausweg, als dich anzurufen.


  Sofort nahm Wellton in einer anderen Richtung Kontakt auf.


  Barron, was ist mit Joe Petric? Stehst du mit ihm in Verbindung?


  So schnell, wie der Gedanke in die Weite, hinausging, erschien die Gestalt Barrons am fernen Seeufer. Er fiel in eiligen Schritt, während er Wellton antwortete. Dann hat er also doch letzte Nacht recht gehabt … Joe, hier ist Barron. Erzähl mir, was vorgefallen ist.


  Slim hat Verdacht geschöpft. Aus irgendeinem Grund nahm er an, daß ich zu den Abweichungen gehöre. Er meldete seine Vermutung der Polizei, während ich noch dachte, daß er mich nur einschüchtern wollte. Ich sehe gerade, wie sie die Straße hinunterkommen, in ihren silbernen Uniformen. Sie kommen, um mich zu holen. Was soll ich nur machen?


  Hast du die weißen Pillen da? fragte Barron. Wir haben sie doch sogar durch dich bekommen, nicht wahr?


  Ja, aber ich will nicht sterben! Ich will sie nicht einnehmen, Barron. Vater, sag mir doch einen anderen Ausweg. Sag mir, was ich tun soll!


  Die unsagbare Furcht des Jungen übertrug sich auch auf Wellton. Bist du sicher, daß es die Genetik-Polizei ist? Hast du dich nicht geirrt?


  Nein, ich sehe sie ja kommen, unter Slims Führung.


  Joe, Welltons Stimme schien beherrscht zu sein. Joe, nimm die Tabletten. Nimm sie in den Mund und zerkaue sie schnell. Es gibt keine andere Möglichkeit mehr.


  Ich kann es nicht tun, Vater. Du kannst mich nicht zwingen.


  Sie töten dich, wenn du in ihre Gewalt fällst. Dein Tod wird langsamer, aber viel schrecklicher sein. Nimm die Tabletten, schnell, Joe.


  Welltons Gesicht war schweißüberströmt. Er schien nicht bemerkt zu haben, daß Barron herangekommen war und wartend am Fuße der Treppe stand.


  Ich werde sie nehmen, die Pillen. Die Gedanken des Jungen wurden von der lähmenden Angst, die sich in seinem Gehirn konzentriert hatte, überschattet. Ich nehme sie, wiederholte er nochmals. Jetzt versuchen sie die Tür einzuschlagen. Mein Magen wird ganz heiß von den Pillen. Mein Kopf schmerzt, Vater! Ich kann dich nicht mehr erreichen.


  Wie abgerissen hatte der Kontakt aufgehört. Das nachfolgende Schweigen schien Wellton, sowohl als auch Barron, in gläserne Wände einzuhüllen. Wellton konnte den Strand und die schwimmenden Kinder erkennen, aber augenblicklich erschien ihm alles so unendlich weit entfernt, so unwirklich zu sein.


  Erzähl mir von Joe Petric, wandte er sich endlich an Barron.


  Barron ließ sich schwer auf eine der Stufen unter ihm fallen. Joe war erst dreizehn Jahre alt. Seit zwei Wochen haben wir versucht, ihn auf irgendeine Weise nach hier zu bekommen. Wir hatten ihn schon auf dem Wege hierher, aber dann hatte er das Pech, einem Kidnapper in die Hände zu fallen, der ihn gefangen hielt. Offensichtlich hatte der Mann Verdacht geschöpft und fürchtete die Bestrafung; oder aber er erhoffte sich eine Belohnung, als er Joe anzeigte.


  Er hat die Tabletten nicht früh genug geschluckt, sagte Wellton. Diesmal werden sie wahrscheinlich seinen Gene-Status feststellen können. Rossi hat seine Leute dafür besonders ausgebildet.


  Barron nickte, aber er schien an etwas anderes zu denken. Kannst du dir eine Vorstellung machen, was das für einen Jungen von kaum dreizehn Jahren heißt? Er war jünger als Sammy.


  Ja, ich habe es damals auch gehört. Ich habe miterlebt, wie so etwas ist für die Jungens.


  Aber Vater, ist der Traum solche Opfer wert?


  Du glaubst, daß ich für all das verantwortlich bin?


  Ich weiß nicht, wessen Fehler es ist. Wenn ich es wüßte, hätte ich sicherlich die Lösung des Problems in der Hand. Du hast mir zwar alle Zusammenhänge auseinandergesetzt, aber ich verstehe immer noch nicht, wieso sie uns wie die Tiere jagen.


  Genügt es nicht, daß sie es tun?


  Es genügt mir, gegen deinen Plan zu sein, zu ihnen in die Städte zurückzukehren.


  Die Menschheit ist seit jeher im Kampf gegen diejenigen, die als besser und intelligenter erscheinen. Wollen wir hoffen, daß wir es in der Zukunft anders machen. Was uns im Augenblick aber am meisten interessiert, ist die Tatsache, daß Rossi nun mit aller Wahrscheinlichkeit unser Gene-Schema in der Hand hat.


  Und was hat das zu sagen? Was werden sie daraufhin tun?


  Zumindest werden sie einmal feststellen können, daß ich selbst mit den ‚Kindern identisch bin. Meine genetischen Unterlagen im Institut waren so gut gefälscht, daß sie daraus keinen Hinweis auf eine Abweichung ersehen könnten. Wenn sie jetzt mit dem Gene-Schema Joes verglichen werden, wird die Fälschung offensichtlich, und die ganze Geschichte wird herauskommen.


  Aber so lange, wie du dich hier bei uns befindest, wird ihnen das doch wenig nützen.


  Augenblicklich ja. Aber die Sache ist damit ja nicht zu Ende. In aller Kürze wird man eine konzentrierte Jagd auf uns veranstalten. Wir müssen die äußersten Vorsichtsmaßregeln treffen.


  Das wird geschehen. Wir müssen eben noch vorsichtiger als bisher sein.


  Barron schwieg für eine lange Zeit. Wellton beobachtete ihn und versuchte, in seine Gedanken einzudringen. Barron aber hatte sich gegen jeden Kontakt abgeschlossen.


  Schließlich unterbrach er seine Schweigsamkeit. Ich bin hierhergekommen, um dir zu sagen, daß ich gegen deinen Plan, in die Städte zurückzukehren bin. Ich kann nicht daran glauben. Ich, für mich selbst, werde nicht gehen. Ich werde außerdem meinen ganzen Einfluß darauf verwenden, meine Brüder und Schwestern ebenfalls davon abzuhalten.


  Die Geräusche des frühen Morgens drangen wie Donnergrollen an Welltons Ohren. Mit viel Mühe versuchte er, seiner Stimme einen ruhigen Klang zu geben. Warum, Barron? Warum hast du dich so entschlossen?


  Die Ruhe, mit der Wellton seine Frage an ihn gestellt, verwirrte Barron, aber er versuchte trotzdem Empörung aus seinen Augen sprechen zu lassen.


  Ich hasse die Normalen. Das ist Grund genug. Deine Gründe, mit denen du uns zur Rückkehr in die Städte bewegen willst, sind vollkommen ungenügend, und ich lehne sie aus diesem Grunde ab.


  Lange habe ich von deinem Kommen geträumt, Vater. Ich hatte angenommen, daß du uns ein Führer sein würdest und uns in diesen Wäldern, in die du uns führtest, an die Quellen der Weisheit bringen würdest. Unsere Enttäuschung ist groß, eben wegen der Entscheidung, die du von uns verlangst. Du wirst niemals wissen können, was es für mich heißt, dir von Angesicht zu Angesicht gegenüberzustehen und mich gegen deine Pläne zu stellen.


  Wellton wußte, daß sein Gesicht weiß und blutleer war. Ich habe es dir schon früher gesagt, daß dir keine andere Wahl bliebe. Im Endresultat werden die ‚Kinder die Erde beherrschen, so wie es mein Vater erträumte.


  Aber dann wirst du mir wenigstens gestatten, mich von der Sache zurückzuziehen.


  Nein, das lasse ich nicht zu. Ich hatte gehofft, daß du mich so kennenlernen würdest, wie ich meinen eigenen Vater kannte, daß ich in euer aller Leben etwas hätte bringen können, das ihr bisher vermißt habt. Ich hoffe noch immer, daß es nicht viele sind, die dir folgen werden.


  So viele, wie ich dazu überreden kann, sagte er hitzig. Wir haben wenig genug Wissen, um unser eigenes Leben hier in den Wäldern zu gestalten, wie glaubst du da, daß wir für ferne Generationen planen dürfen? Laß sie für sich selbst sorgen. Er erhob sich und wollte sich entfernen.


  Wir treffen uns doch heute nachmittag? fragte Wellton. Du bist noch immer mein senior Sohn, bitte komm. Es ist noch so vieles, was ich dich lehren möchte.


  Es tut mir leid, aber ich glaube nicht, daß es noch etwas gibt, was ich von dir lernen möchte. Einen Augenblick lang sahen sie sich in die Augen. Dann drehte sich Barron auf dem Absatz um und ging zum Strand hinunter.


  Wellton war auf den Stufen sitzengeblieben, nachdem sich Barron entfernt hatte. Er war ein wenig erstaunt, als er gewahrte, daß um ihn herum noch Wasser, Sonne und blauer Himmel war und daß er das Geschrei der im Wasser Spielenden hörte. Die Welt schien versunken zu sein, während er sich mit Barron unterhalten hatte.


  Barron hatte gelogen, dachte Wellton. Er wunderte sich, warum. Er hatte sich so ausgedrückt, als ob sein Widerstand erst vor ganz kurzer Zeit geboren worden wäre. Anne hatte die Wahrheit gesagt. Barron war immer gegen ihn gewesen. Erst jetzt hatte er den Grund gefunden, es offen zu tun.


  Barron hatte eine Gefolgschaft, die sicher ziemlich zahlreich war. Sie mußte zahlreich sein. Wer von ihnen würde einen Fremden ihrem eigenen Bruder, den sie zeitlebens kannten, vorziehen?


  Nach einer Weile stand er auf und ging ins Haus hinein. Anne war wach, aber noch immer im Bett. Sie war damit beschäftigt, Timmy in ihren Armen hin und her zu wiegen.


  Wellton erzählte ihr von Joe Petrics Schicksal. Jetzt haben sie also dein Gene-Schema, war alles, was sie sagte.


  Ja, jetzt ist Rossi einen großen Schritt vorwärts. Aber ich habe noch mehr Neuigkeiten. Barron hat mit mir gesprochen. Du hast recht gehabt, er leistet mir Widerstand. Er sagt, es ist wegen des Planes, in die Städte zurückzugehen, aber ich weiß, daß er lügt. Was hat er für einen Grund dazu? Weißt du es, Anne?


  Sie ließ sich in die Kissen zurückfallen, und die durch das Fenster hereinscheinende Sonne spielte mit ihren Haaren. Aber es war, als wäre sie plötzlich aus dem Zimmer hinausgegangen.


  ‚Nicht du, Anne, dachte er. ‚Nicht du auch noch.


  Sag mir, begann er plötzlich mit etwas rauher Stimme. Was will Barron? Oder was wollte er. Was hatte er sich erhofft, damals, in jenen Tagen, als du ihn zuerst kennenlerntest?


  Sie wandte sich abrupt um und sah ihn an. Ich weiß es wirklich nicht, Robert. Er haßte dich damals wegen deines Einflusses auf die ‚Kinder. Er schien zu fühlen, daß du der Anker zu irgend etwas warst, das nichts mit ihrem Leben zu tun hatte. Er redete dauernd davon, vorwärts, in die Zukunft zu gehen. Er beschuldigte den Rest seiner Geschwister, daß sie ihn und sich selbst daran hinderten, weil sie auf dich vertrauten.


  Aber weswegen wollte er sie derartig schnell in die Zukunft führen? Was für eine Art von Zukunft hatte er sich denn vorgestellt?


  Das ist es eben, was ich nicht weiß.


  Und wie war die Reaktion der ‚Kinder nach seinem Versuch, sie von mir zu entfernen?


  Soweit ich das von dem wenigen, was mir zu Ohren kam, beurteilen konnte, schienen sie damit einverstanden zu sein. Aber sie hatten Angst. Deine Worte, die aus einer geheimnisvollen Ferne zu ihnen drangen, umgaben dich mit einer Mystik, die sie an dich kettete. Es war etwas, gegen das Barron nicht angehen konnte. Deshalb bat ich dich, nicht herzukommen.


  Welch größeres Ziel als die Wiedergeburt der Erde könnte ich ihnen geben?


  Ich befürchte, daß sich die ‚Kinder aus der Welt, so wie du sie nun einmal erträumst, nicht das Geringste machen. Du siehst es ja selbst. Sollten sie dir wirklich gehorchen, dann nur wegen eines Restes von Respekt, der trotz deiner Anwesenheit hier noch übriggeblieben ist.


  Wenn es sie bei mir hält ist es alles, was ich brauche.


  


  15.

  Die Abtrünnigen


  


  Am Nachmittag traf er sich mit den Führern der Hundertschaften in einem der kleineren Räume des Versammlungsgebäudes. Sein Auftreten war seit dem gestrigen Abend auffallend verändert. Er konnte es selbst nicht erklären; das große Verlangen in ihm war gestorben.


  Barron saß mit undurchdringlichem Gesicht in der Mitte der Gruppe. Wellton dachte darüber nach, wie viele von ihnen mit Barron unter einer Decke steckten. Dann erhob er sich.


  Barron war ehrlich genug, mir heute morgen mitzuteilen, daß er im Widerspruch zu meinen Plänen steht. Er sagte mir unter anderem, daß viele von euch dieselbe Ansicht vertreten. Es steht euch frei, mir eure Wünsche mitzuteilen, aber seid euch der Tragweite eurer Entschlüsse wohl bewußt.


  Wir gehören der Vergangenheit an, trotzdem aber liegt die Zukunft vor uns. Wenn die Zeit einmal abgelaufen ist, wird sich vom ersten bis zum letzten Menschen eine ununterbrochene Kette ziehen. Keiner kann sein eigenes Glied aus dieser Kette brechen, aber allein schon der Versuch ist ein gefährliches und hart bestraftes Unterfangen.


  Er wechselte seine Stellung und blickte jeden von ihnen an. Ihr wißt, was ich von euch verlange. Von denen, die hier sind, will ich wissen, wer für mich und wer gegen mich ist.


  Die Stille plötzlichen Erschreckens lag über dem Raum. Einige von ihnen wandten ihre Augen ab, andere verblieben in einer Haltung, die Ehrerbietigkeit ihm gegenüber erkennen ließ.


  Ein junges Mädchen erhob sich, Lucy Colt. Vater, du darfst es nicht auf diese Weise ausdrücken. Sag, daß wir selbstsüchtig, aufsässig oder hochmütig sind. Schließlich und endlich heißt das doch nichts weiter, als daß wir dich nicht verstehen. Du willst doch sicher nicht, daß wir einem Ideal folgen sollen, an das wir nicht glauben?


  Nein, erwiderte Wellton sanft. Ich will, daß ihr an das Ideal glauben sollt.


  Wir werden niemals daran glauben, warf Wilma Thurston, die als Kinderärztin beschäftigt war, ein. Sie schüttelte ihren blonden Lockenkopf. Wir werden niemals daran glauben, weil es einfach nicht wahr ist. Wir kennen die Normalen und die Städte, denn wir haben dort gelebt. Ich habe es am eigenen Leib gespürt, als ich gekidnapt wurde. Ich rief damals deine Hilfe an, ein Gefühl in mir sagte, daß es auch für mich einen Vater gäbe. Ich bekam damals keine Antwort. Jetzt besitze ich die Freiheit und einen Frieden, den du mir nicht mehr nehmen kannst. Laß die Normalen sterben. Was geht es uns an?


  Sie verharrten in ihrer ablehnenden Haltung, sie wollten sehen, wie er sich dazu verhalten würde. Wahrscheinlich hatten sie sich vor Beginn der Zusammenkunft miteinander abgesprochen.


  Ich möchte jetzt von euch wissen, wer mir hilft. Wer steht zu mir und wer will seine eigenen Wege gehen?


  Es sah besser aus, als Wellton erhofft hatte. Dreiviertel der Anwesenden standen auf seiner Seite. Wenn diese Anzahl auch für die übrigen ‚Kinder ihre Gültigkeit hatte, war das mehr als genug, um beginnen zu können.


  Die Gesichter der Abtrünnigen waren schamrot und überrascht. An sie wandte er sich mit den Worten: Kehrt zu euren Gruppen zurück. Ihr werdet euren Posten als Führer der Hundertschaften, von denen ihr gewählt worden seid, nicht verlieren. Aber ich will, daß aus euren Gruppen jeweils ein Vertreter herausgesucht wird, der mit mir zusammenarbeiten will. Ihr werdet ihm meine Anweisungen zukommen lassen.


  Die hundert von ihnen, die er bereits vor seinem Fortgang aus dem Institut ausgesucht hatte, wurden jetzt von ihm vor die Entscheidung gestellt. Das Ergebnis lag wiederum weit über seinen Erwartungen. Mehr als achtzig von ihnen wollten seinen Anweisungen folgen.


  Es ging in den späten Sommer, als er die langwierige Arbeit in Angriff nahm, ihnen die Wahrheit über die Normalen beizubringen. Nicht, daß sie mit vollem Herzen an das glaubten, was er sie lehrte. Aber die Erinnerung in ihnen an die ersten Tage ihres Lebens, in denen er ihnen zur Seite gestanden hatte, ließen sie jetzt auch zu ihm stehen. So folgten sie den Herbst und den frühen Winter hindurch seinen Schulungen.


  Dann begann der lange Weg der Rückkehr. Einer nach dem anderen machten sie sich auf den Weg nach Kansas City, begaben sich zu Maynard ins Institut, der die erforderlichen Unterlagen anfertigte und nahmen die Stellungen ein, die Wellton ihnen vorausbestimmt hatte. Sie schafften sich große Stellungen im öffentlichen Leben, und unter dramatischen Umständen gelang es manchem von ihnen, hier und da an verantwortlicher Stelle in der Politik Fuß zu fassen.


  Langsam kämpften sie sich vorwärts.


  Schnee bedeckte die Hütte am See und die Siedlungen der ‚Kinder. Sie hatten große Vorräte von Lebensmitteln und Feuerholz zusammengetragen, und sie schienen sich alle auf den Winter zu freuen.


  Hatte man Barron während der Herbstmonate kaum zu Gesicht bekommen, jetzt, beim ersten Schneefall, tauchte er wieder auf. Er schien noch mehr verschlossen, noch undurchdringlicher war der Wall, mit dem er sich umgab.


  Während Julia auf den kleinen Timmy aufpaßte, brachte Anne den meisten Teil ihrer Zeit auf Skiern zu. Oft begegnete ihr Wellton auf seinen Wanderungen durch den tiefverschneiten Winterwald.


  Barron, der Anne oft auf ihren Fahrten begleitete, wurde ihr ein guter Lehrmeister. Die langen Jahre in der Wintereinsamkeit hatten ihn zu einem guten Skisportler werden lassen. Von den anderen ‚Kindern aber hielt sie sich entfernt; die Kluft, die zwischen ihnen bestand, konnte anscheinend durch nichts überbrückt werden.


  Im Bungalow am See widmete sie sich mit viel Liebe Wellton und dem kleinen Timmy und pflegte nur mit den ‚Kindern Umgang, die ihnen zu ihrer Hilfe und Unterstützung zugewiesen worden waren. Anne hatte es sich vorgenommen, Julia auf ihre Seite zu bringen, und teilweise war es ihr auch gelungen. Freudiger als je zuvor ging Julia ihrer Arbeit nach und schien bemüht zu sein, Anne als eine der Ihrigen zu betrachten.


  Mit Einbruch des Winters beteiligte sich Anne dann auch ein wenig mehr am gesellschaftlichen Leben und Treiben in der kleinen Siedlung. Selten, daß ein Abend ohne angenehme Unterhaltung oder Tanz dahinging, und der Tag brachte lange Skitouren in die umliegenden Berge und Wälder. Wellton begleitete Anne gelegentlich zu den Unterhaltungsabenden im Saalbau der Siedlung, während der Skitouren aber überließ er sie der Gesellschaft anderer.


  An einem dieser klaren, klirrend-kalten Wintertage kam Barron zu ihnen und fragte nach Anne.


  Sie ist gleich fertig, Barron, sagte Wellton. Setz dich für einen Augenblick. Ich habe heute morgen auf Timmy aufgepaßt. Er ist gerade dabei, die Technik des Gehens zu lernen.


  Barron folgte Wellton ins Haus. Ich wollte, du würdest uns einmal begleiten, Vater.


  Wellton schüttelte den Kopf. Ich kann mir kaum die Zeit zum Essen nehmen. In den Städten machen wir gute Fortschritte; ich muß ihr Tempo sogar ein wenig im Zaum halten.


  Hier kommt Timmy. Wellton beugte sich vor und nahm den Jungen vom Boden auf. Dann hielt er ihn Barron hin.


  Barron nahm das Baby vorsichtig in seine Arme. Ja, zwischen uns beiden klafft wohl eine große Lücke, Kleiner, sagte er in ruhigem Ton.


  Nicht so sehr, wie du annimmst, Barron.


  Ich danke dir, wenn du das sagst, Vater. Ich hoffe, daß du deine Gefühle niemals ändern wirst, was immer ich auch tun werde.


  Mit vertraulichem Lächeln nahm Wellton das Kind wieder in seine Arme. Wer geht denn heute mit?


  Mike Fugerson und seine Frau, Sally Drake, ein paar Mädels aus der Nachbarsiedlung, Tom Houston und Fremont Baker Kann sein, daß sich noch andere zu uns gesellen, bevor wir aufbrechen. Willst du wirklich nicht mitkommen?


  Wellton schüttelte abermals den Kopf. Ich werde euch zuhören. Es macht mir mehr Freude, euch still und heimlich von meinem Feuerplatz aus zuzuhören als mir dort draußen den Schnee aus der Joppe zu klopfen.


  Nun gut, lachte Barron. Wir werden versuchen, dir eine angenehme Unterhaltung zu geben.


  Anne kam aus den hinteren Räumen, küßte Wellton und gab Julia noch einige kurze Anweisungen wegen der Fütterung des Kleinen. Dann beobachtete Wellton sie, wie sie am Ufer des Sees entlang zum fernen Waldrand hinübergingen. Alles würde sich ordnen, dachte Wellton mit einem warmen Gefühl, selbst die Sache mit Barron.


  Dieser Morgen verlangte viel Arbeit von ihm; dann, kurz vor Mittag, als er sich ein wenig ausruhte, nahm er Kontakt mit Anne auf.


  Vorsicht! rief sie gerade. Ich komme den Fat-Mans-Hill herunter. Könnt ihr mich sehen?


  Barrons Antwort kam unverzüglich, angsterfüllt. Nicht, Anne! Das kannst du noch nicht wagen. Bitte, fahr nicht dort hinunter.


  Fat-Mans-Hill; Wellton war in jener Gegend auf einer seiner Wanderungen gewesen. Er erinnerte sich an die steile gefährliche Abfahrt dort, zu beiden Seiten der schmalen Piste standen Bäume. Fast war er im Begriffe, seine eigene Warnung der Barrons hinzuzufügen.


  Ich komme! rief Anne.


  Wellton konnte fühlen, wie Anne alle ihre Energie zusammennahm, Barron dagegen beobachtete ihre Fahrt mit Angst und Schrecken. Seine Erregung schien sich auf Wellton zu übertragen, als ob er neben Barron stünde und die waghalsige Fahrt Annes vor Augen hätte.


  Dann kam Barrons Ruf: Langsam, Anne! Du kannst die Kurve in der Geschwindigkeit nicht schaffen.


  Fast augenblicklich darauf kam ihre Antwort, ein einziges Wort: Barron !


  Nur ein abgerissener Schreckens- und Schmerzensschrei folgte, dann war für ein paar Sekunden Ruhe. Wellton war nicht in der Lage, sich zu bewegen; dann hörte er Barrons entsetztes Rufen:


  Anne, ich kann dich nicht sehen. Anne, Liebling!


  Dummkopf, antwortete sie ihm. Die ganze Siedlung wird dich hören. Es ist nichts geschehen. Dann war es wiederum still. Anne mußte bewußtlos geworden sein.


  


  16.

  Barrons Geheimnis


  


  Eine Stunde verging, bevor sie Anne auf einer aus Skiern und Mänteln bereiteten Bahre in die Siedlung brachten. Wellton verständigte Wilma Thurston und ging mit ihr zusammen der Gruppe entgegen. Anne war mittlerweile wieder zu Bewußtsein gekommen. Trotzdem ihre Augen schmerzüberschattet waren, lächelte sie ihm ein warmes Willkommen zu und schloß ihre Finger fest über den seinen.


  Geschäftig und hilfsbereit waren die ‚Kinder um Anne besorgt, bis sie das Haus erreicht hatten. Drinnen aber, im warmen Wohnzimmer, vermieden sie seine Blicke.


  Sie haben es gehört, dachte er; sie hatten das indiskrete Wort mitangehört. Es war, als hätten Anne und Barron aus der ganzen Kraft ihrer Lungen gerufen.


  Ich glaube, jetzt werden wir allein fertig, sagte Wellton. Wenn wir eure Hilfe brauchen, werden wir euch rufen.


  Aufatmend verließen sie das Haus. Nur Barron blieb zurück. Wellton wunderte sich im Stillen, wie lange dieses Theaterspielen noch andauern sollte. Aber es war ja eigentlich auch egal.


  Barron ging auf Wellton zu. Es tut mir leid, Vater. Ich habe versucht, sie von dieser Abfahrt abzuhalten. Sie hätte es auch geschafft, wenn nicht eine ihrer Skibindungen gerissen wäre.


  Wellton nickte abwesend, die Stimme Barrons schien aus weiter Ferne an sein Ohr zu klingen. Wird schon wieder gut werden, sagte er. Wilma sagt, daß es ein verstauchtes Fußgelenk ist, nichts gebrochen. Am besten, du schließt dich den anderen wieder an. Anne wird wohl für eine Weile liegen müssen.


  Als Barron sich zum Weggehen anschickte, erklang Annes Stimme aus dem Nebenzimmer. Robert, Barron, ich möchte, daß ihr beiden einen Augenblick zu mir hereinkommt.


  Mit fragendem Blick sahen sich die beiden Männer für einen kurzen Augenblick an und folgten dann ihrer Aufforderung.


  Wellton hätte nichts sehnlicher gewünscht, als daß Anne geschwiegen hätte, aber er wußte nicht, wie er sie vom Sprechen abhalten sollte. Anne wandte sich an Wilma. Herzlichen Dank für deine Hilfe. Wir möchten jetzt einen Augenblick allein sein. Ich werde dir mitteilen lassen, wenn ich deine Hilfe wieder brauche.


  Ich glaube, du brauchst vorläufig nichts zu befürchten. Aber ich werde heute abend schnell mal hereinsehen. Sag mir Bescheid, wenn du mich eher brauchst.


  Wellton brachte Wilma bis zur Tür.


  Als er zurückkehrte, sah er, daß Barron und Anne es vermieden, sich anzusehen.


  Du hast zugehört, nicht wahr, Robert? Als ich hinfiel, hast du mein Rufen gehört?


  Ja, Anne.


  Und du hast auch Barrons Rufen gehört, und das Wort, das ihm dabei entschlüpfte.


  Anne, wir brauchen uns darüber jetzt nicht zu unterhalten. Du bist immer frei gewesen. Du bist einmal von mir fortgegangen, du kannst es zu jeder Zeit wieder tun.


  Nein, das werde ich nicht. Das, was heute geschah, hat nicht die Bedeutung, die du ihm beimißt. Aber Barron soll dir sagen, was es bedeutet.


  Wellton sah von seiner Frau zu seinem Sohn hinüber. Barron sah unruhig auf. Es stimmt, es hat für Anne gar keine Bedeutung. Es gibt für sie niemanden auf dieser Welt als dich. Ich wollte ihr einreden, daß es nicht so zu sein braucht. Ich liebe Anne.


  Unter uns herrscht ein anderer Code, als unter den Normalen. Wir leben unser Familienleben wie in den alten Tagen, von denen du uns erzählt hast. Aber du hast mit so viel Gewalt versucht, uns die abscheuliche Kultur der Normalen aufzuzwingen, daß ich mir gesagt habe, es ist fair genug, wenn ich sie dir fortnehmen kann. Ich kann es nicht, es wird niemandem gelingen.


  Ich weiß, daß dein Haß gegen mich niemals ein Ende haben wird, darum halte ich es auch nicht für nötig, dir zu sagen, daß es mir leid tut. Ich würde diesen Versuch zu jeder Zeit wiederholen. Das ist alles, was ich zu sagen habe und was mal gesagt werden mußte.


  Er wandte sich jäh um und wollte den Raum verlassen. Die Tür war nach Wilmas Fortgang offen geblieben. Jetzt, als Barron sich umdrehte, ertönte ein Aufschrei aus dem dahinterliegenden Raum, und eine wildgestikulierende Gestalt stand in der Türöffnung.


  Es ist Lüge, Vater, schrie Julia. Du darfst es ihnen nicht glauben, sie lügen!


  Für Sekunden starrten sie sich an, sie hatten Julia ganz vergessen.


  Julia, hast du uns zugehört? fragte Wellton.


  Ja, Vater, ich habe euch belauscht. Ihre Worte sprudelten hastig hervor. Ich habe es mit angehört, wie sie dich belogen haben, Vater. Und ich werde sie dazu bringen, dir die Wahrheit zu sagen, oder ich sage sie dir selbst.


  Es gibt keinen von uns, der sich nicht mit dieser Lüge herumgeschleppt hat, seit du kamst. Du wunderst dich vielleicht, warum Anne nie zu uns Anschluß fand, so, wie du es sicher wünschtest. Ich kann dir sagen, warum. Wir alle wissen, warum sie nach Kansas City ging.


  Sei ruhig, Julia, herrschte Barron sie an.


  Welltons Blicke gingen zu Anne hinüber, die tief in die Kissen gesunken war.


  Sie hatten sich das so schön vorgestellt, dir die kleine Lüge zu erzählen, sagte Julia. Sie dachten, wunder wie großzügig sie seien. Barron hätte die Verantwortung auf sich genommen, und dann schließlich hätten sie dich soweit gehabt, daß du auch die größere Lüge geglaubt hättest.


  Anne, Barron, wovon redet sie?


  Barron antwortete nicht. Seine Hände verkrampften sich, er warf einen schnellen Blick auf Anne.


  Anne, sagte Wellton.


  Sie nickte. Robert, wir wissen alles, aber es ist nicht so, wie Julia es annimmt. Ich weiß nicht, wie ich es dir erklären soll.


  Laß mich meine eigene Meinung dazu sagen. Man scheint sich hier sehr viel Mühe zu machen, mir gewisse Dinge vorzuenthalten. Sag mir endlich, was es damit auf sich hat, Anne!


  Ich werde es dir sagen, Vater, wenn sie nicht mit der Wahrheit heraus wollen. Ich werde dafür sorgen, daß du es erfährst, Vater, sagte Julia.


  Annes Augen waren jetzt geschlossen. Unbeweglich, mit wachsbleichen Zügen, lag sie in ihren Kissen. Kaum, daß sich ihre Lippen bewegten, als sie zu sprechen begann. Die ‚Kinder befreiten mich aus den Händen eines Kidnappers, der mich acht Jahre lang festgehalten hatte. An meine Mutter konnte ich mich nicht erinnern, ich weiß überhaupt kaum, was sich in den ersten Jahren meines Lebens zutrug. Krank, kaum daß ich jemals die Sonne sah, lebte ich in meinem Versteck. Irgendwie lernte ich zu beten. Nicht von der Frau, die mich gefangen hielt, sie hätte gar nicht einmal gewußt, was beten ist.


  Ich betete in Gedanken, stille Gebete, mit denen ich die vielen einsamen Stunden meines Lebens ausfüllte. Eines nachts vernahm ich aus meinem Innersten heraus eine Antwort, eine Antwort in derselben Art, wie ich meine Gebete immer gesprochen hatte. Ich ängstigte mich; ich wußte nicht, daß man sich auf diese Weise mit etwas Unbekanntem unterhalten konnte.


  Es war Barron. Er beruhigte mich, erzählte mir, wer er war und wie er mich vernommen hatte. Es dauerte eine geraume Zeit, bis ich begriff, was Telepathie war. Ich hatte das Wort nie gehört und benutzte sie, ohne ihren Begriff zu kennen. Barron fragte mich, ob ich eines der ‚Kinder war und ob ich den Vater kannte, aber ich wußte nicht, was er damit meinte.


  Er sagte mir, ich solle versuchen, den Vater zu erreichen, und das habe ich dann auch getan; aber es ist mir nie gelungen, mit dir in Kontakt zu kommen. Warum, wußte ich damals nicht. Dann unterhielten wir uns täglich, und als du dann der ersten Gruppe der ‚Kinder den Auftrag gabst, die Stadt zu verlassen, war ich unter ihnen. Sie wußten, daß ich anders als sie selbst sein mußte, denn ich konnte nicht mit dem Vater in Verbindung treten; aber sie behielten mich bei sich, bis wir die Wälder erreichten. Erst später, als ich mit dir zusammentraf, begriff ich, daß meine telepathischen Kräfte nicht genügend ausgebildet worden waren. Nur weil die ‚Kinder so eng mit mir zusammenlebten, konnte ich mich auf diese Weise mit ihnen verständigen.


  Es wird dir nicht schwer fallen, den Schluß zu verstehen, Robert. Während wir miteinander aufwuchsen, Barron und ich lernten uns immer näher kennen und verliebten uns ineinander. Zumindest nahmen wir das letztere an. Wir waren die ersten unter den ‚Kindern, die heirateten.


  Anne! Unbewußt trat Wellton einen Schritt vor und sah zu seinem Sohn hinüber.


  Wir dachten, wir könnten für immer beisammen bleiben, fuhr Anne fort. Aber irgend etwas stimmte nicht. Wir erwarteten unsere eigenen Kinder, aber unsere Hoffnungen wurden enttäuscht. Nachdem wir vier Jahre verheiratet gewesen waren, ging ich schließlich von hier fort.


  Während der Jahre unseres gemeinsamen Exils hier, war es das brennendste Verlangen der Kinder, zu erfahren, wer nun eigentlich der ‚Vater war. Für Barron wurde das langsam zu einer fixen Idee. Da ich nicht vollkommen einer der ihren war, hatte er sich vorgestellt, es könnte mir eher gelingen, es herauszufinden. Ich versprach ihm, mein Bestes zu versuchen.


  Sag ihm auch, warum, warf Julia bitter dazwischen. Laß das Wichtigste nicht aus. Sag ihm, warum Barron unbedingt wissen wollte, wer der Vater war.


  Ja, er wollte es wissen, weil er an Vaters Stelle treten wollte. Er haßte die Welt, wie er sie kannte; er wollte sie beherrschen und zur selben Zeit zerstören.


  Er trug mir auf, dich aufzufinden und auf irgendeine Weise dazu zu bewegen, hierher zu kommen, so daß alle ‚Kinder sehen konnten, daß du nicht mehr als ein gewöhnlicher Mensch bist. Er glaubte fest daran, daß, wenn sie dich nur ein einziges Mal von Angesicht zu Angesicht gesehen hatten, deine Macht über sie gebrochen war. Es würde um deine Person kein Geheimnis mehr geben.


  Ihr Kopf, den sie während des Sprechens ein wenig erhoben hatte, fiel wieder in die Kissen zurück.


  So, und jetzt hast du mich also hergebracht, sagte Wellton. Das, was du dir seit langem vorgenommen hast, ist dir also gelungen.


  Anne öffnete ihre Augen und sah ihn an. Kannst du dich nicht an meine Warnungen erinnern? Ich habe dich gebeten, nicht nach hier zu kommen. Barron wollte deine Macht brechen, hier, mit Hilfe der ‚Kinder. Sieht das nun so aus, als ob ich Barron mein Versprechen gehalten habe? Nichts auf der Welt hätte dich davon abgehalten, hierher zu kommen, selbst, wenn ich dir dies alles schon früher gesagt hätte.


  Aber vielleicht hätte ich meine Pläne abändern können. Warum hast du mir nichts von alledem erzählt?


  Weil ich Angst hatte und feige war, erwiderte sie. Ich hatte das gefunden, was ich in meiner Ehe mit Barron vergebens gesucht hatte. Er weiß, daß es für mich niemanden auf dieser Welt gibt als dich. Aber ich befürchtete immer, daß du mir das nicht glauben würdest. Ich wußte, daß die ‚Kinder nichts davon sagen würden, ihr strikter Code läßt das nicht zu. In solchen Dingen überlassen sie es der Zeit selbst, die Dinge zu regeln.


  Nun, Julia hat ihren Mund nicht halten können, und ich nehme an, daß es ihr egal ist, wenn wir anderen wissen, warum sie es tat. Sie wird nie die geringste Aussicht haben, das zu besitzen, was ich gewonnen habe.


  Voller Mitleid wandte Wellton sich um und sah in die brennenden Augen seiner Tochter.


  Du hast nicht gewonnen, ‚flüsterte sie vor sich hin. Aber auch gar nichts hast du gewonnen.


  Er wandte sich an Barron. Darum bist du also gegen mich. Du störst dich überhaupt keinen Deut um Recht oder Unrecht; wenn du nur der Häuptling des Stammes sein kannst.


  Barron unterbrach ihn. Alles das hatte vor einiger Zeit noch seine Geltung, Vater. Aber es ist schon eine geraume Zeit her, daß ich die Hoffnung auf Annes Rückkehr oder dein Erscheinen aufgegeben hatte. Es hat mir einen ordentlichen Schlag versetzt, als ich hörte, daß du hierherkommen wolltest.


  Der Traum, den ich in jenen Tagen, als Anne noch hier war, hatte, war absonderlich und unerfüllbar. Er ist längst zu einem Schatten geworden. Mein einziger Wunsch besteht nur noch darin, zu leben, wie ich es für mich für richtig halte und eventuell jemanden zu finden, der Annes Platz einnehmen kann. Und ich werde dafür sorgen, daß alle ‚Kinder dasselbe Recht hierzu haben.


  Aber eines, Vater, besitze ich gerade so gut wie du, die Sorge und das Verantwortungsgefühl für alle ‚Kinder, denn ich war das erste von ihnen. Ich habe das Recht, mich um ihr Wohlergehen zu kümmern; und das kannst du mir weder verbieten noch fortnehmen, selbst, wenn du das wolltest.


  Außer am heutigen Tag haben wir ja bereits Möglichkeiten gefunden, um selbst bei engem Nebeneinandersein unsere eigenen Wege gehen zu können. Nur eines, was ich dir sagte, war eine Lüge: ich habe nicht versucht, Anne dazu zu bewegen, dich zu verlassen. Julia hatte recht, ich hoffte, du würdest die kleinere Lüge glauben, um dir die Unannehmlichkeiten der Wirklichkeit zu ersparen. Wir wußten nicht, wie wir dir das alles erzählen sollten. Nun, ohne daß wir es beabsichtigt haben, hat es sich von selbst geregelt. Ich hoffe, daß in Zukunft …


  Er wurde durch das plötzliche Vorstürzen von Julia unterbrochen. Ihr rechter Zeigefinger wies anklagend auf Barron.


  Sie lügen noch immer! schrie sie. Sie sollen die ganze Wahrheit sagen, Vater. Was hat es denn mit dem Raumschiff auf sich?!


  Als ob eine Explosion den Raum erschüttert hätte, wandte Barron sich jäh um. Er trat ein paar Schritte zurück; mit wildem Blick sah er jeden der Anwesenden der Reihe nach an. Dann sprach er zu ihnen mit einer kaum unterdrückten Macht, die für Wellton neu an ihm war.


  Ab sofort seid ihr meine Gefangenen in diesem Haus. Unterlaßt jeden Versuch, es zu verlassen.


  Mit wenigen großen Schritten war er durch die Eingangstür verschwunden.


  


  17.

  Rebellion


  


  I.


  


  Wie ein Blitzstrahl traf Wellton die Erkenntnis all des Geheimnisvollen, das ihn in diesen Wochen ständig umgeben hatte.


  Er stand am Fuße des Bettes, dort, wo Barron noch vor wenigen Minuten gestanden hatte. Erzähl mir den Rest, Anne. Ich möchte es aus deinem Mund hören!


  Gibt es denn überhaupt noch etwas, was du dir nicht schon denken kannst? Sie gehen. Barron wird die ‚Kinder von hier fortführen, zu den Planeten, den Sternen. Das war sein Traum, als er zuerst hierher kam. Und jetzt sind sie bald soweit.


  Du glaubst ja selbst, daß die ‚Kinder Dinge vollbringen, die alle Fähigkeiten der Normalen weit in den Schatten stellen. Aber sie haben die wildesten Erwartungen, die du in dieser Beziehung haben konntest, bei weitem übertroffen. Sie haben es gelernt, atomgetriebene Maschinen zu bauen, angefangen mit dem geringen Wissen, das sie aus den Städten in die Wälder brachten, als sie fünfzehn Jahre alt waren.


  Sie haben ein Raumschiff gebaut, das ohne Umstände die Sterne erreichen kann. Sie wollen nichts mehr mit dieser Erde zu tun haben. Du hast eine neue Art ‚Kinder geschaffen, Robert, aber mit deiner Meinung vom alten Stamm bist du falsch am Platz. Die Zweige und Äste besitzen mehr Kraft, als die alten Wurzeln jemals besaßen.


  Die ‚Kinder werden nicht nur Bürger dieser Erde, sondern des gesamten Weltraums sein. Du hast dir erträumt, diese Erde wieder zu bevölkern, sie aber träumen davon, tausend Sterne und Planeten zu besiedeln, Welten, die jünger, neuer und besser als diese alte sind.


  Welltons Gesicht war grau. Wie ein alter Mann, der einer Stütze bedurfte, umklammerte er die Pfosten der Liegestatt.


  Das Schiff … Er kannte seine eigene Stimme nicht mehr. Ist das Schiff schon startbereit? Haben sie es schon fertiggestellt?


  Das kann ich dir nicht sagen, weil ich nicht weiß, wie weit sie mit ihren Vorbereitungen schon sind. Anne wandte sich fragend an Julia.


  In ein paar Wochen können sie zum ersten Flug starten, sagte sie.


  Wie viele von ihnen können denn am ersten Flug teilnehmen? Doch sicher nicht alle von ihnen?


  Nur neunzig sollen die erste Fahrt machen, erklärte Julia. Sie werden zum Mars fliegen und eine Versuchsstation errichten. Dann wird das Schiff zurückkommen und weitere von ihnen holen. Sie wollen noch mehr Schiffe bauen, bis sie alle von hier fort sind. Das heißt, alle, die gehen wollen.


  Und wollen sie alle gehen?


  Ich bleibe, erwiderte Julia. Und es gibt auch noch ein paar mehr, die nicht an diese wilde Sache, die Barron sich ausgedacht hat, glauben. Andere wiederum haben sich bis jetzt weder zum einen noch zum anderen entschlossen. Aber jedenfalls wird der größte Prozentsatz gehen. Sie hassen die Erde zu sehr, um hierbleiben zu wollen. Sie schlug ihre Hände vors Gesicht. Oh, Vater, wenn du gehen würdest, möchte ich auch mitkommen. Aber ich will nur das tun, was du mir sagst.


  Wellton wandte sich wieder an Anne. Und du hast von alledem gewußt?


  Ja.


  Warum hast du mich dann im Dunklen, wie ein Blinder, herumtappen lassen. Warum hast du mir nicht gesagt, gegen was ich ankämpfe?


  Sie müssen die Chance haben, selbst zu bestimmen, flüsterte sie. Sie haben das Recht, herauszufinden, ob das, was sie erreichen, ihren Hoffnungen und Wünschen entsprechen wird.


  Er schien von ihren Worten überrascht zu sein. Lange Minuten verhielt er sich bewegungslos. Selbst du hast es noch nicht begriffen, murmelte er. Wie ist das nur möglich? Sie haben kein Recht, die Erde zu verlassen. Wenigstens solange nicht, bevor sie ihr, die ihnen das Leben geschenkt hat, ihre Schuld zurückzahlen. Sie haben kein Recht zu gehen, und ich werde sie davor zurückhalten!


  Das kannst du nicht, Robert. Du weißt nicht, wieviel Kraft in ihnen verborgen liegt. Nichts, was du unternehmen wirst, wird sie von ihrem Vorhaben abbringen. Niemals hättest du dir solche Frauen und Männer, wie sie durch dich geboren wurden, erträumen können.


  Die Stille, die sie nach diesen Worten umgab, war so schwer und drückend, daß sie fast physische Formen zu haben schien.


  Wellton ging zu seinem Arbeitsraum hinüber und verschloß die Tür hinter sich. Die Hände vor sich auf der Platte seines Schreibtisches gefaltet, so saß er und sah über die gefrorene Fläche des Sees hinweg. Irgendwie fehlte ihm etwas, sagte er zu sich selbst. Etwas, das für andere wie ein Anker wirkte, nach dem sie ihre Arme ausstrecken und sich festhalten konnten.


  Aber niemand hatte sich je an ihm festgehalten. Zeit seines Lebens war es ihm unmöglich gewesen, derjenige zu sein, an den sich andere um Schutz wandten oder um Liebe und Hilfe. Bei den ‚Kindern war es anders gewesen, wegen des Geheimnisses, das ihn umgab. Und selbst das war nun nicht mehr der Fall.


  Und doch hatte er hundert zusammengebracht, die sich von ihm in die Städte schicken ließen, dachte er. Und weitere hundert befanden sich in der Schulung. Vielleicht war doch noch nicht alles verloren.


  Aber es war wahr, sie hatten sich noch nie wegen wirklicher Hilfe an ihn gewandt.


  Er überlegte sich, was Barron wohl gemeint haben mochte bei seiner fanatischen Anordnung, daß sie seine Gefangenen in diesem Haus seien. Im Moment war es ja auch vollkommen gleich. Er wußte nicht, wohin er hätte gehen wollen. Zu dem Raumschiff? Aber er wußte ja gar nicht einmal, wo es sich befand. Und mit seinen bloßen Fäusten konnte er es nicht zerstören. Aber trotzdem mußte es ihm irgendwie gelingen. Er würde es ihnen zeigen.


  Lange Zeit saß er noch so und sann nach und lauschte den kleinen Geräuschen im Haus. Dann hörte er, wie sich aus der Ferne ein Motor näherte, das Geräusch wurde untermalt von dem Knirschen des Schnees unter Schlittenkufen. Er richtete sich auf und sah aus dem Fenster zur Siedlung hinüber. Überrascht gewahrte er einen Motorschlitten, der mit einem guten Dutzend ‚Kindern beladen war. Barron war unter ihnen. Das Fahrzeug hielt vor dem Haus.


  Wellton machte keinen Versuch, mit ihnen Kontakt aufzunehmen, um zu sehen, mit was sich ihre Gedanken in diesem Augenblick beschäftigten. Statt dessen sah er ihnen mit ungläubigem Erstaunen zu. Er sah, wie sie Planken vom Boden des Schlittens herausschoben und auf das Haus zuschleppten.


  Er hörte, wie sie die Latten quer über Fenster und Türen nagelten. Der Donner ihrer Hämmer war wie ein Geräusch aus dem Traum eines Fieberkranken.


  Anne hörte es ebenfalls. Robert, was soll das heißen? rief sie aus ihrem Zimmer. Frag sie doch, was das bedeuten soll!


  Er warf die Tür seines Arbeitszimmers auf, ging hinüber zum Hauseingang und drückte die Türklinke herunter. Sie war bereits von außen verschlossen und die Tür zugenagelt. Er zog seine Hand zurück und sah für einen kurzen Augenblick verständnislos die Klinke an.


  Dann ging er zu Anne hinein. Mein Sohn hat sein Wort gehalten, wir sind seine Gefangenen, bis es ihm gefällt, uns wieder freizulassen. Wahrscheinlich bis zu dem Zeitpunkt, an dem das Schiff zum Mars startet.


  Aber das ist doch Wahnsinn. Frag ihn, wie lange er diese Farce aufrechterhalten will.


  Nein, Welltons Stimme war wütend. Ich werde keinerlei Verbindung mit Barron aufnehmen, das gleiche gilt für dich, es sei denn, daß du dich ihm anschließen willst. Die nächste Aussprache zwischen mir und Barron wird mit unseren Degen ausgetragen werden.


  


  II.


  


  Die ‚Kinder hatten rund um das Haus herum Wachen aufgestellt. Während der Nacht beobachtete Wellton sie durch die Ritzen der verbarrikadierten Fenster. Wie dunkle Schatten, Gespenstern gleich, standen sie in dem mondbeschienenen Schnee. Er wunderte sich, mit welchen Gedanken sie sich herumtragen mochten, aber er untersagte es sich, mit ihnen Kontakt aufzunehmen.


  Vorräte und Lebensmittel wurden durch die Wachen hereingereicht, und zwar durch eine Öffnung, die eigens für diesen Zweck vorgesehen war und anschließend von den ‚Kindern wieder verschlossen wurde. Meist waren es Feuerholz oder solche Vorräte, die sich nicht in Mengen im Haus frisch hielten. Julia nahm diese Dinge in Empfang. Wellton lehnte es ab, mit seinen Bewachern in Verbindung zu treten. Wilma Thurston, die Ärztin, hatte freien Zutritt. Ihr Können und Annes robuste Natur brachten die Verletzungen bald zum Heilen. Nicht lange, und sie humpelte an ein paar Krücken im Haus herum, und bald darauf ging es auch ohne Hilfe.


  In Wellton war seit einigen Tagen eine Veränderung vorgegangen. Er bewegte sich im Hause wie ein Mann, der wacht und dennoch tief in einen Traum versunken ist. Anne war bestürzt. Er schien sie nicht zu bemerken. Julia richtete die Mahlzeiten, die sie gemeinsam einnahmen; des Nachts lag er von ihr abgewandt im Bett. Sie wußte nicht, womit er sich bei seinen Grübeleien beschäftigte, bis er sie eines Tages zu sich in den Arbeitsraum rief.


  Zuerst dachte sie, es sei ein Witz, aber er ließ sie ihm gegenüber auf der anderen Seite des Schreibtisches Platz nehmen. Es erinnerte sie an die Zeit, als sie ihn zum erstenmal in ihrem Leben zu Gesicht bekam, damals, als sie im Institut war und sich um Arbeit bemühte. Er machte jetzt einen entschlossenen Eindruck wie damals. Aber wenn seine Blicke sie zu jener Zeit abschätzend und bewundernd getroffen hatten, jetzt waren sie vollkommen ausdruckslos. Fast überhörte sie es, als er zu sprechen begann.


  Langsam, als ob er durch einen dichten Nebelschleier dringen müßte, erreichten sie seine Worte. Es ist besser, wenn du gehst, Anne. Am besten gehst du zu Barron zurück. Ich besitze keinerlei Recht auf dich. Das einzige, worauf ich ein Anrecht hätte, ist Timmy, aber ohne dich kann ich nichts mit ihm anfangen. Nimm also den Jungen und geh!


  Ihre Kehle brannte, als sie ihm antworten wollte. Angenommen, daß ich nicht gehen will? Wirst du mich zwingen, Robert? Haßt du mich so sehr?


  Warum solltest du bleiben? Sein Gesicht war gesenkt, aber er sah sie unter den Augenbrauen hervor an. Als ob er einen neuen Schlag erwarte, kam es Anne flüchtig in den Sinn.


  Ist es so schwer zu verstehen, daß es nur zwei Dinge auf dieser Welt gibt, die ich nicht vermissen möchte? Und keins kann vom anderen getrennt werden: ich will dich und Timmy, verstehst du? Glaubst du, daß ich überhaupt gekommen wäre, wenn ich hätte annehmen müssen, daß du mich zu Barron zurücksenden würdest?


  Und wie ist es mit meinen Wünschen?


  Aber du besitzt doch das, was du haben willst, ihre Stimme war dem Weinen nahe. Nur, daß du es eben anscheinend nicht weißt, oder nicht wissen willst. Den einzigen Reichtum, den ein Mann je besitzt, ist der Anspruch, den er auf andere Wesen hat; aber er muß ihnen Freiheit lassen und nicht versuchen, sie mit Ketten zu binden.


  Und das ist genau der Reichtum, den ich nicht besitze. Lange Zeit glaubte ich, ich sei der reichste Mann der Erde. Aber ich war nur der ärmste. Ich bin es immer gewesen, aber bei meinen Vorstellungen konnte ich das natürlich nicht sehen. Es gibt nichts in mir, was mich zu einem Anrecht auf ein anderes Wesen berechtigt. Du weißt nicht, Anne, was das heißt. Und du wirst es auch nie erfahren, denn deine Gedankengänge sind nicht so abwegig wie meine.


  Die Trockenheit in ihrem Hals machte ihr das Sprechen schwer. Sie wollte weinen, denn sie wagte es nicht, ihm ihre Gedanken darzulegen.


  Ich werde nicht gehen, sagte sie. Ich verlasse dich hier nicht, Robert. Dann gewahrte sie durch die Türritze hindurch das kleine Bündel, das seine ersten Fortbewegungsversuche machte. Er krabbelte über den Teppich hin bis an die Seite des Tisches. Anne sah den plötzlich heller werdenden Blick Welltons. Es war nur der Bruchteil einer Sekunde gewesen, aber er schien ihn fast vom Tode wieder zum Leben zu bringen.


  Berühre seine Gedanken, Robert, sagte sie eifrig. Timmy wird dir sagen, wie sehr du dich selbst belogen hast. Niemals bisher hast du eine Erwiderung von ihm bekommen. Versuch es jetzt einmal. Versuche auch nur die leiseste Andeutung in ihm zu finden, die dir sagen würde, daß er dir nicht zustrebt oder dir keinen Glauben schenkt. Timmy kann dir die Wahrheit über dich selbst sagen.


  Eine Zeitlang sah er sie mit toten ausdruckslosen Augen an, es widerstrebte ihm, einer von ihr ausgehenden Aufforderung nachzukommen. Aber sie sah, wie er wieder zu Timmy hinüberblickte.


  Berühre ihn, Robert, bat Anne flüsternd.


  Welltons Gesicht entspannte sich, der starre Ausdruck seiner Augen machte einem sanfteren Blick Platz. Sie wußte, daß er die Antwort finden würde, wenn er sie nur erkennen konnte. Sie sah, wie sich die Linien seines Gesichtes veränderten. Für einen Moment schien es, als ob Selbstbezichtigungen und Selbsthaß wieder zurückkehren wollten, aber sie wurden von einer Welle des Schmerzes hinweggetragen. Ein einziges kurzes Aufschluchzen kam aus seiner Kehle.


  Anne machte einen schnellen Schritt vorwärts und klammerte sich an seinem Arm fest. Warte, sagte sie. Das ist noch nicht alles.


  Er blickt auf, als ob er aus einer anderen Welt kommt, dachte Anne.


  Frage mich, begann sie. Suche in mir und sieh, ob du irgend etwas von dem findest, was du befürchtet hast.


  Plötzlich legte sie ihre Gedanken offen vor ihm dar, mit einer Vollkommenheit und Nacktheit, die ein tiefes Gefühl des Bedauerns für sie in ihm aufkommen ließ. Er wollte ihr sagen, daß er ihren Schutz wieder auf sich nehmen wollte, aber er konnte die Worte nicht über seine Lippen bringen. Er mußte tun, was sie von ihm verlangt hatte. Mit Entsetzen und Begier suchte er nach einem Zeichen, daß sie ihn hintergangen hatte; aber er konnte keins finden.


  Er erhob sich von seinem Stuhl und ging um den Schreibtisch herum. Vor ihr fiel er auf den Boden nieder; seine großen Hände umklammerten ihre Hüften, an die er seinen Kopf preßte.


  Vergib mir, Anne, für meine Unwissenheit. Vergib mir …


  


  III.


  


  Es war, als ob ein Schleier, der vor seinem Denkvermögen gehangen hatte, emporgehoben worden war, er konnte wieder klare Gedanken fassen.


  Am Nachmittag rief er Julia zu sich. So, wie sie ihm jetzt am Schreibtisch gegenübersaß, schien er sie zum erstenmal richtig zu sehen. Sie hatte bisher nie die Aufmerksamkeit der anderen auf sich gezogen, wohl absichtlich nicht. Sie hatte nicht die Stärke, die in Barron und seinesgleichen war. Sie schien nervös und aufgeregt zu sein, wie sie Wellton so Auge in Auge gegenübersaß.


  Julia. Er wußte kaum, wie er zu seiner unglücklichen und so seltsamen Tochter sprechen sollte. Ich möchte dir sagen, daß ich dir dankbar bin, daß du den Versuch unternommen hast, mir die wahren Hintergründe für den Widerstand der ‚Kinder gegen meine Pläne mitzuteilen, vor allem aber ihre eigenen Pläne, mit dem Raumschiff die Erde zu verlassen.


  Sie hielt ihre Augen gesenkt. Ich habe immer versucht, das zu tun, was recht ist. Ich habe den Code der ‚Kinder gebrochen, indem ich dir das erzählte. Die meisten von ihnen werden mich dafür verachten. Aber ich konnte nicht anders, als dir gegenüber ehrlich zu sein; sie hätten dich fragen sollen, ob sie ihren Plänen nachgehen durften. Aber vielleicht war der wirkliche Grund nur der, daß ich Barron und Anne haßte; und als ich dann noch mit anhören mußte, daß sie dich belogen, blieb mir kein anderer Weg, als dir alles zu sagen.


  Es gab nichts, was er ihr darauf erwidern konnte. Sie würde es spüren, daß er lügen würde, wollte er ihr weismachen, daß dies ein Ding war, auf das man stolz sein konnte. Sie durchschaute ihre eigene Bitterkeit so gut wie er selbst.


  Aber vielleicht willst du mir jetzt noch mit etwas anderem helfen. Nicht, um jemanden zu verletzten, sondern weil du mir helfen willst.


  Mit nassen geröteten Augen sah sie zu ihm auf. Ja, sage mir, was es ist, Vater. …


  Kennst du noch andere unter euch, die der Auffassung sind, daß Barron mit mir hätte Rücksprache nehmen sollen, bevor er seine Pläne zu verwirklichen begann?


  Oh, sicher. Fast alle von ihnen glauben das.


  Seine Augen weiteten sich. Ich verstehe dich nicht richtig. Was meinst du damit? Sie haben das Schiff doch bereits fertiggestellt. Die ganze Gemeinschaft muß doch daran teilgenommen haben, denn mit nur einem Bruchteil von ihnen läßt sich so etwas doch nicht bewältigen.


  Aber es ist nun mal so. Es war immer unsere Ansicht, daß du in der Angelegenheit hättest zu Rate gezogen werden sollen; auf der anderen Seite respektierten wir aber die Wünsche eines jeden einzelnen von uns. Wir glaubten, daß Barron ein Anrecht hatte, seine Träume Wirklichkeit werden zu lassen, wenn er nun einmal darauf bestand.


  Trotz allem haben sich fast alle, bis auf verschwindend wenige geweigert, mitzumachen, bevor du hierherkommen würdest und dein Einverständnis vorlag. Das ist der Grund dafür, daß Barron dich unter allen Umständen auffinden wollte. Er war zu beschäftigt mit dem Bau des Schiffes, um sich selbst mit aller Energie dieser Suche widmen zu können. Er dachte, daß es vielleicht Anne gelingen könnte, aber in Wirklichkeit hat er kaum an diese Möglichkeit geglaubt. Er verließ sich darauf, daß du von selbst kommen würdest, wenn das Schiff einmal fertig war. Wenn du nicht gekommen wärst, hätte er alles daran gesetzt, dich zu finden.


  Er fühlte, daß, wenn die ‚Kinder dich einmal als einen Menschen vor Augen gehabt hätten, sie ihm in seinen Plänen mit der Raumfahrt gefolgt wären.


  Und dann, als ich kam, kamen sie zu einem Entschluß und entschieden sich für das Weltall?


  Ja, sagte Julia leise.


  Aber gibt es denn gar keinen unter ihnen, der das Gefühl hat, daß er mir gehorchen sollte? Was ist mit denen, die bereits in die Städte gegangen sind, und denen, die sich darauf vorbereiten?


  Sie gehen, weil sie sich entschlossen haben, dir zu folgen, weil sie davon überzeugt sind, daß es das einzig richtige ist. Manche von ihnen, fast alle, wollen in das Weltall fahren; aber sie glauben, daß es dein gutes Recht ist, ihnen zu befehlen.


  Und wie viele, meinst du, werden es sein, die mir helfen würden, wenn ich versuche, Barron von seinem geplanten Flug abzubringen? Wie viele würden mir helfen, das Schiff zu zerstören?


  Julia sank in sich zusammen. Das ist etwas anderes, Vater; etwas ganz anderes. Du mußt versuchen, uns zu verstehen. Barron würde keinen Finger rühren um diejenigen, die in die Städte gehen, davon zurückzuhalten. Diese wiederum würden ihm nicht im Wege stehen, wenn er in das Weltall vorstoßen will. Jeder hat das Recht auf seinen eigenen Traum. Keiner darf dem anderen seine eigene Auffassung aufzwingen wollen.


  Ein Gefühl lähmender Verzweiflung breitete sich bei diesen Worten über Wellton aus.


  Keiner darf den anderen zwingen wollen. Zehntausend Jahre menschlicher Geschichte hatten versucht, dieses Ziel zu erreichen, dachte er. Die langen Jahrhunderte waren vorbei, und der Mensch war wieder das, was er vor Urzeiten gewesen war, als die Geschichte der Menschheit begann. Und wie sollte es weitergehen, wenn dieser neue Menschheitssproß in den kalten Wüsten des Mars starb?


  Er nahm seine Hand von seinem Gesicht fort. Wellton war in Augenblicken um Jahre gealtert.


  Ich verlange nicht, daß du versuchst, mich zu verstehen, sagte er. Aber dieses Raumschiff darf die Erde nie verlassen. Ich muß es vernichten. Wie viele von euch werden mir helfen? Kannst du mir das sagen?


  Sie sank noch weiter in sich zusammen. Ihr Gesicht war in nervöser Bewegung. Einige kann ich dir nennen. Es gibt ‚Kinder die von dem, was Barron dir antat, entsetzt sind. Sie sind der Ansicht, daß er den Code gebrochen hat und er darum auf ihn keine Anwendung mehr findet.


  Aber warum hat noch keiner von ihnen versucht, mit mir in Kontakt zu kommen?


  Sie haben sich gefürchtet, weil sie der Ansicht waren, daß du die ganze Gruppe wegen Barrons Verhalten bestrafen würdest.


  Gib mir die Namen von denen, die mithelfen würden!


  Er wartete ab, während sie nachdachte, und schrieb sich dann die Namen auf, die sie ihm nach sorgfältigem Überlegen angab. Siebenundvierzig waren es geworden, als sie aufsah und sagte: Ich glaube, Vater, das sind alle. Es mögen einige mehr sein, die in ihrer Ansicht noch schwanken, aber die habe ich dir nicht angegeben. Aber denen hier kannst du vertrauen.


  Lange, nachdem Julia gegangen war, war Wellton noch mit dem Studium der Namensliste beschäftigt. Jede Einzelheit, die er von den darin aufgeführten ‚Kindern wußte, holte er aus seiner Erinnerung hervor und prüfte sie sorgfältig. Er verglich ihre Stärke mit Julia auf der einen Seite und Barron und seinen Gefolgsmännern auf der anderen Seite. Unter denen, die Julia ihm genannt hatte, waren einige der schwächsten der ganzen Gruppe.


  Eine Rebellion zu führen bedurfte Kraft und Energie, und Barron besaß diese Eigenschaften. Aber es gehörte ebensoviel, wenn nicht noch mehr Kraft dazu, zu einem gesteckten Ziel auch ohne Rebellion zu kommen.


  Aber auch seine Liste war nicht ganz ohne Männer, die die nötige Stärke aufwiesen. Der beste von ihnen schien Tom Calvin, Hubschrauberpilot und Barrons Assistent, zu sein. Wellton überlegte sich, ob die Angaben Julias auch unbedingt auf der Wahrheit beruhten. Tom Calvin besaß Kräfte, aber würde er seinem Vater folgen, um gegen Barron, mit dem er so lange zusammengearbeitet hatte, vorzugehen?


  Entschlossen sandte er seine Gedanken zum erstenmal seit ihrer Gefangenschaft in diesem Hause über dessen Abgrenzungen hinaus und versuchte Kontakt aufzunehmen. Er fand Tom Calvin, während dieser gerade, nicht mehr als zwanzig Meilen vom Seeufer entfernt, mit seiner Maschine einen Auftrag ausführte. Er sandte seine Gedanken auf solch engem Raum, daß sie bei niemandem anders als Tom Calvin selbst entdeckt werden konnten.


  Tom Calvin, rief er leise.


  Hoch über dem Wald fliegend durchlief dem Piloten eine momentane Erschütterung, als er den unerwarteten Kontakt erkannte.


  Ich höre dich, Vater.


  Einen Augenblick lang wußte Wellton nicht, was er sagen sollte. Hast du gehört, was sich ereignet hat?


  Du meinst, von dir und Barrons Verhalten?


  Ja. Was hältst du davon?


  Wie sollte ich darüber denken, Vater? Barron hat keinerlei Recht zu dem, was er tat. Sein Benehmen ist empörend.


  Du hast nicht versucht, mit mir in Verbindung zu kommen oder mir deine Hilfe anzubieten.


  Vergib mir, wenn ich dir Grund zu der Annahme gegeben habe, daß ich oberflächlich oder gar undankbar bin. Ich sowie alle anderen haben deinen Zorn gefürchtet. Wir sind über Barrons Verhalten tief beschämt. Wir hatten angenommen, daß du unsere Hilfe anfordern würdest, wenn du sie brauchst. Was können wir für dich tun?


  Was würdet ihr tun?


  Alles, was du von uns verlangst, Vater.


  Würdet ihr, und vor allem du, gegen Barron kämpfen? Würdet ihr das Schiff zerstören, das er gebaut hat?


  Barron ist unser Bruder, sagte Tom langsam. Brüder sollten untereinander nicht kämpfen, und es sollte unter ihnen keine Differenzen geben, die eine solche Auseinandersetzung verlangen. Aber Barron hat sich vergangen; kein Mann sollte den nächsten zu etwas zwingen. Wir werden das Schiff zerstören, wenn das dein Wunsch ist.


  Bitte, mißversteh mich nicht. Die Zerstörung des Schiffes ist nicht als Strafe für Barron gedacht. Diese Gefangenschaft hier ist für mich ohne jede Bedeutung. Ich hätte auch unter jeder anderen Situation die Vernichtung des Schiffes und die Aufgabe der Raumfahrtpläne verlangt. Die ‚Kinder dürfen nicht in den Weltraum fahren, da sie der Erde eine Schuld zu bezahlen haben, die noch nicht abgegolten ist.


  Tom Calvin blieb für eine lange Zeit still, und Wellton drängte ihn nicht. Schließlich antwortete er: Nicht alles, was du uns gelehrt hast, habe ich verstanden. Vielleicht haben die, die in die Städte gegangen sind, den Sinn deiner Pläne mittlerweile verstehen gelernt. Wie dem auch sei, ich werde deinen Anweisungen folgen.


  Warum?


  Weil du der Vater bist.


  Ja, so war es, und mehr steckte nicht hinter den Worten Toms, dachte er.


  Ja, sagte Wellton. Ich bin der Vater. Willst du mir bitte die Namen derjenigen geben, auf die ich mich nach deiner Ansicht verlassen kann?


  Während der darauffolgenden Stille war Tom mit der Steuerung seiner Maschine beschäftigt. Dann begann er langsam die Namen aufzuzählen. Fast stimmten sie mit den von Julia genannten überein. Tom ließ nur zwei von Julias Namen aus und fügte einen hinzu.


  Ich muß jetzt landen, sagte er, nachdem er geendet hatte. Ich brauche meine ganze Aufmerksamkeit jetzt hier, darf ich später wieder mit dir in Verbindung treten?


  Es ist genug für jetzt, Tom. Ich werde mich erst mit den anderen in Verbindung setzen und dich dann wieder verständigen.


  Er suchte sich den nächsten, ihm wichtig erscheinenden Namen aus der Liste aus. Es war ein an verantwortlicher Stelle beim Raumschiffbau arbeitender Ingenieur, war ihm gesagt worden.


  Wellton streckte die Fühler seiner Gedanken aus. Claude, sagte er. Claude Drummond.


  Die überraschte Antwort kam fast unmittelbar. Vater!


  Vorsichtig ging Wellton ihn an, aber der Ingenieur war zurückhaltend. Ich arbeite gerade an dem Schiff. Ich werde sofort meine Arbeitsstelle verlassen, wenn du es wünschst, oder ist dir ein späterer Zeitpunkt angenehm?


  Nein, beende deine Arbeit und rufe mich, wenn du frei bist. Keiner darf von unserem Kontakt wissen.


  Jawohl, Vater, sobald ich frei bin.


  Wellton erhob sich von seinem Schreibtisch und ging ins Wohnzimmer hinüber. Julia und Anne waren in der Küche mit der Zubereitung des Abendessens beschäftigt.


  Gerade hatte das Essen begonnen, als sich Claude Drummond meldete. Es ist eines der ‚Kinder, wandte sich Wellton an Anne. Ich werde ins Arbeitszimmer hinübergehen, während ich mit ihm spreche.


  Er ging zu seinem Schreibtisch und ließ sich im Halbdunkel des Zimmers nieder. Es war weitaus schwieriger mit dem Ingenieur einen Anfang zu finden, als es bei Tom der Fall gewesen war.


  Erzähl mir von dem Schiff, an dem du arbeitest, Tom! begann er.


  Es ist eine wunderbare Sache, das großartigste, was Menschenhand bisher geschaffen hat. Ich wollte, du könntest es jetzt sehen, Vater. In einem kleinen Tal zwischen hohen Felswänden steht es, verborgen auf einer Abschußrampe. Ein silberner, vom Mondlicht beschienener Pfeil. Fast erreicht es mit seiner Höhe von zweihundert Fuß die Höhe der Felsen.


  Es wird in der Lage sein, uns überallhin im Weltraum zu bringen. Wir brauchen nichts zu befürchten, wenn wir einmal an Bord und unterwegs sind.


  Aber wenn ihr nun gar nicht fahren werdet?


  Claude zögerte. Das richtet sich nach deinen Wünschen, Vater.


  Angenommen, ich würde dir befehlen, dieses wunderbare Ding, das ihr da geschaffen habt, zu zerstören? Was würdest du darauf antworten?


  Ist das dein Befehl, Vater?


  Ja, Welltons Stimme war rauh. Das ist mein Befehl.


  Eine Welle tiefer Erschütterung übertrug sich über den telepathischen Strahl auf Wellton und verwandelte sich in einen entsetzten Aufschrei in Welltons Innerem. Ist das nötig? schrie der Ingenieur. Kann das Schiff nicht irgendwie erhalten bleiben? Ist es unmöglich, daß wenigstens einige von uns gehen? Die Sterne, Vater, kannst du dir vorstellen, was es heißt, wenn man sein ganzes Leben lang von den Sternen geträumt hat? Wir haben immer die Überzeugung in uns getragen, daß wir es fertigbringen würden. Nur deine Einwilligung dazu hatte uns gefehlt.


  Das Schiff muß zerstört werden. Ich kann es nicht erlauben, daß es fertiggestellt wird. Wirst du dich meinen Wünschen fügen?


  Jawohl, Vater, ich werde dir gehorchen.


  Wellton hatte das Gefühl, als ob er plötzlich mit einem toten Mann Kontakt habe. Wie kann das durchgeführt werden?


  Die Motoren, sagte Claude. In ein paar Wochen werden sie eingebaut werden und Probe laufen. Die schnellste und vollkommenste Zerstörung würde durch die Explosion der Atomvorräte in den Reaktoren erreicht.


  Was für Möglichkeiten ergeben sich, das Schiff zu betreten und deinen Vorschlag durchzuführen?


  Die Baustelle liegt in einem engen Tal. Das Schiff selbst steht in den Werkzeughallen zwischen den beiden Felswänden, die ich dir bereits beschrieben habe. Weiter drunten im Tal, eine Meile vom Schiff entfernt, befinden sich die Konstruktionsbüros. Der obere Teil des Tales ist ebenfalls offen, und von hier aus bestünde die Möglichkeit, sich dem Schiff zu nähern.


  Könnte ein damit Vertrauter die Aufgabe des Sprengens allein übernehmen?


  Nein, ich könnte nicht sagen, zu welcher Zeit ich in der Lage wäre, das durchzuführen. Immer bestünde die ziemliche Wahrscheinlichkeit, daß ich von anderen überwältigt werde, bevor ich meine Arbeit vollenden kann. Das Schiff muß angegriffen werden. Wir müssen während einer Zeitspanne von mehreren Minuten die volle Kontrolle ausüben können.


  Ist das Schiff gut bewacht?


  Nur gegen eine Entdeckung von außen her oder gegen die Angriffe von Rossis Agenten.


  Und gegen euresgleichen und mich? Rechnet Barron nicht mit der Möglichkeit, daß ich etwas gegen ihn unternehme?


  Ja, er ist ein wenig vorsichtiger geworden. Seit deiner Gefangensetzung müssen alle Arbeiter in Paaren sein; ihre Einstellung dem Schiff gegenüber muß dem anderen klar ersichtlich sein. Einer dieser beiden steht in dauernder Verbindung mit einem Kontrolleur, der wiederum verschiedene Paare beaufsichtigt. Diese Zwei-Mann-Gruppen werden jeden Tag gewechselt.


  Und du selbst? Kannst du an das Schiff herankommen, ohne unsere Absichten zu verraten?


  Meine Einstellung hat sich nicht verändert, erwiderte Claude. Sie ist dieselbe geblieben; ich habe mich lediglich einverstanden erklärt, dir, was seine Zerstörung anbetrifft, zu gehorchen. Mein Benehmen und meine Abmachungen mit dir unterliegen nicht der Beobachtung. Seine Sätze klangen noch immer wie die eines Toten.


  Es muß gelingen, sagte Wellton. Du mußt dir sicher sein, daß du das Richtige tust.


  Keine Angst, Vater.


  Kannst du eine Zeit vorschlagen, zu der wir die größten Aussichten auf Erfolg haben würden?


  Nachdem die Motoren installiert worden sind, werden sie einige Tage probelaufen, zur selben Zeit werden die Hilfsmaschinen und Einrichtungen im Schiff geprüft. Während dieser Zeit können wir mit einem Minimum an Arbeitern im Schiff rechnen.


  Für alle diejenigen, die am ersten Flug teilnehmen, wird in den Konstruktionsbüros zu ungefähr derselben Zeit ein abschließender Kursus stattfinden. Aber wohl sämtliche ‚Kinder werden sich zu der Zeit hier im Tal befinden. Man hat nächtliche Versammlungen anberaumt, um über die Zukunft der Zurückbleibenden zu diskutieren und wie schnell der Rest von ihnen beim Bau von weiteren Schiffen nachfolgen kann.


  Während dieser Zeit müssen wir angreifen. Die Aufmerksamkeit wird sich für eine Weile vom Schiff fort den Veranstaltungen im Tal zuwenden. Einige von uns müssen zum Schiff eilen, die wenigen Anwesenden im Schiff überwältigen und die Kettenreaktion auslösen.


  Was geschieht mit denen, die dieses Unternehmen durchführen?


  Sie werden sterben, sagte Claude. Es gibt keine andere Möglichkeit.


  


  18.

  Wer hat gewonnen?


  


  I.


  


  Wellton besorgte sich die Namen derjenigen, die der Ingenieur zur Durchführung des Planes vorschlug. Diese Liste war im großen und ganzen dieselbe, wie sie Julia und Tom aufgestellt hatten. Mit einem nach dem anderen setzte sich Wellton in den folgenden Tagen in Verbindung. Er sagte ihnen, was er wollte, ohne ihnen seine Gründe hierfür zu verstehen zu geben. Aber er verlangte dieselbe, unbedingte Befolgung seines Willens, die er bei Claude, Tom und Julia vorgefunden hatte. Ohne Ausnahme sagten sie zu, ohne ihm weitere Fragen zu stellen.


  Durch eine Ritze seines verbarrikadierten Fensters beobachtete Wellton, wie der Frühling langsam ins Land zog. Julia hatte ihm schon vorausgesagt, daß er dieses Jahr viel früher als sonst üblich kommen würde. Auch die ‚Kinder’, die das Haus zu bewachen hatten, sahen den Wechsel in der Natur, öfters denn je wandten sie ihre Blicke den vernagelten Fenstern und Türen zu. Wellton hatte sich ihrer Meinung nach bis jetzt mit niemandem von ihnen in Verbindung gesetzt, langsam begannen sie sich vor der Gestalt, die ihnen eines Tages gegenübertreten würde, zu fürchten.


  Sie waren bewaffnet, hatten aber die Anweisung bekommen, niemanden im Haus etwas zu Leide zu tun, solange es sich vermeiden ließ. Aber sie hatten immer weniger Zutrauen zu ihren Waffen, wenn sie gegen ihren Vater gerichtet waren.


  Wellton sah, wie sie in Gruppen beisammenstanden und sich unterhielten, eng aneinandergerückt im Strahl der ersten Morgensonne und im Schein ihrer nächtlichen Lagerfeuer. Er verspürte die Angst, die in ihnen war. Er wußte, daß sie unter der uralten Furcht der Menschheit litten, daß man nicht ohne Strafe einen Gott zu einem Gefangenen machen konnte.


  Claude hatte mittlerweile mit Tom zusammen herausgebracht, daß die Wachen am Nachmittag vor dem Abflug ihre Wachstationen verlassen würden. Am Tage davor würde Claude die meisten seiner Getreuen vom oberen Eingang her an das Schiff heranführen. Einige von ihnen würden in der Nähe von Welltons Bungalow bleiben, während Tom Wellton zu den Hallen der Konstruktionsabteilung flog.


  Während der Angriff auf das Schiff passierte, wollte Wellton den ‚Kindern’ und Barron gegenübertreten. Alles war sorgfältig geplant worden, mehrmals hatte man das Programm umgestalten müssen. Jetzt blieb nichts anderes zu tun übrig, als zu warten.


  An einem strahlenden Morgen wachte Wellton auf, durch die Planken der Fenster schien die Helle des Tages in die Räume des Hauses. Fast augenblicklich, als er durch die Ritzen nach draußen sah, wurde er gewahr, daß die nähere Umgebung des Hauses verlassen war. Die Wachen waren über Nacht abgezogen.


  „Tom!“


  „Ja, Vater.“


  „Die Wachen sind fort. Kannst du mir sagen, was das zu bedeuten hat?“


  „Ja, ich wollte es dir gerade mitteilen. Sie sind nicht fort, jedenfalls nicht alle. Einige von ihnen halten sich im Wald versteckt und beobachten das Haus, um zu sehen, was du unternehmen wirst. Barron ist durch deine Ruhe nervös geworden, er hat versucht, herauszufinden, mit wem von den ‚Kindern’ du in Verbindung stehst und was für Pläne du hast. Ich glaube nicht, daß er irgend etwas herausgefunden hat. Am besten wäre es vielleicht, wenn du den Zeitpunkt jetzt ausnutzt und die Barrikaden abbrichst, ohne daß wir anderen schon in Erscheinung treten müssen.“


  „Der Flug“, fragte Wellton. „Hat er die Abfahrtsstunde schon festgelegt?“


  „Morgen bei Tagesanbruch. Wir haben vierundzwanzig Stunden Zeit.“


  „Ist der Rest unserer Leute bereit?“


  „Sie sind schon auf dem Weg nach dem oberen Teil des Tales. Sobald es dunkel geworden ist, werden wir dich mit dem Hubschrauber abholen. Die Wachen werden selbstverständlich Barron Bescheid geben; aber er hat ja keinerlei Ahnung, was du vorhast, zumal ja außer dir nur noch wir zwei an Bord sind.“


  „Das hört sich gut an. Ich kann mich jedenfalls darauf verlassen, daß du mir sofort Bescheid gibst, wenn Barron seine Abfahrtspläne ändern sollte.“


  


  II.


  


  Es war gar nicht so einfach, aus dem Haus auszubrechen. Er hatte keinerlei Werkzeug, um die schweren Planken loszubekommen. Schließlich brach Wellton eines der schweren Tischbeine los und hämmerte auf die Bretter. Zehn Minuten, und die eine Seite gab nach. Er trat zum erstenmal seit vielen Monaten in die Sonne des warmen Frühlingstages hinaus.


  Für einen Augenblick stand er unbeweglich auf der Veranda und sah nach dem Wald und See hinüber, das Gefühl der Freiheit wollte ihn überwältigen. Er wandte sich um und riß die Planke vollends herunter. Anne folgte ihm nach draußen.


  „Ich wollte, der heutige Abend könnte vermieden werden“, sagte sie.


  „Es muß sein, Anne, wenn wir dem Morgen ins Gesicht sehen wollen und der Zukunft dieser Erde.“


  „Aber was wird, wenn nun Barron getötet wird oder er dich tötet?“


  „Ich werde dafür sorgen, daß weder das eine noch das andere passiert.“


  „Er ist schnell“, sagte sie. „Und er ist um so vieles jünger als du. Ich habe dich noch niemals kämpfen sehen, Robert. Kannst du das überhaupt?“


  Er lächelte und zuckte mit den Achseln. „Während der vergangenen drei Jahre habe ich immer den Meisterschaftstitel am Institut gehabt. Und es gab dabei eine Menge junger und schneller Männer bei uns dort.“


  „Mir wäre es angenehmer, du würdest die ‚Kinder’ aufgeben und läßt sie ihre eigenen Wege gehen.“


  Als er in einer der kleinen Hütten vor dem Haus eine Axt gefunden hatte, entfernte er die restlichen Planken von Fenstern und Türen. Am Nachmittag gingen sie zum See hinunter und schwammen, während Timmy im Sand des Strandes spielte. Fast hatte Wellton ein Gefühl der Dankbarkeit gegenüber Barron, der ihm diese wenigen Stunden der Erholung vor Beginn des Kampfes zugestanden hatte.


  Schnell wurde der Tag nach Einbruch des, Abends kühl und unangenehm. „Zeit nach drinnen zu gehen, kleiner Mann.“ Wellton grub Timmy aus dem Sand und hob ihn hoch in die Luft; das Kind kreischte und schrie in einem Gemisch von Entsetzen und Wonne.


  „Setz ihn ab“, sagte Anne. „Du weißt, daß er das nicht leiden kann.“


  Wellton ließ ihn herunter und hielt ihn mit seinen Armen umschlungen. Wenn ich das mit Barron hätte tun können, dachte er, der heutige Abend wäre nie gekommen.


  Die Spannung in ihnen nahm zu, je mehr sich der Abend näherte. Von Claude und Tom hatte Wellton nichts mehr vernommen, so daß er annahm, daß alles in Ordnung ging.


  „Möglich, daß Barrons Wachen sich zurückziehen, wenn sie sehen, daß ich mit Tom fortfliege“, sagte er zu Anne. „Wenn der Fall eintreten sollte, werden einige von unseren Leuten ihre Posten in der Nähe des Hauses beziehen. Verlasse das Haus nicht eher, als du Nachricht von mir über unsere Beschlüsse hast. Ich kann es noch nicht voraussehen, was für eine Art von Durcheinander nach der Zerstörung des Schiffes unter ihnen herrschen wird. Kann sein, daß sie wild werden.“


  Kurze Zeit später hörten sie das Rauschen der Flügel über ihnen und vernahmen Toms Zeichen. „Wir nähern uns dem Haus und werden dich innerhalb von zirka zwei Minuten aufnehmen können.“


  Er nahm sein Rapier in die Hand, denn es umzubinden war in der Enge des Hubschraubers zu umständlich. Unter einer Windböe ließ sich die Maschine vor dem Haus nieder. Schnell gab er Anne einen Kuß. Für den Bruchteil einer Sekunde hielt sie seinen Arm fest, bevor er sich freimachen konnte und davonstürmte. „Robert“, murmelte sie vor sich hin.


  Dann war er die Treppen hinunter und kletterte neben Tom und dem Copiloten in den Sitz. Einmal noch winkte er zu dem dunklen Schatten auf der Veranda, der Anne war, hinüber, dann schloß er die Tür.


  „Wir haben zwei unserer Leute in Barrons Gruppe“, sagte Tom, als die Maschine sich vom Boden erhob. „Die ganze Gesellschaft ist in Aufregung und ängstlicher Erwartung. Sie können es nicht glauben, daß das Schiff die Erde verlassen wird, ohne daß du etwas unternimmst. Bald werden sie es wissen, daß du auf dem Wege bist. Ich glaube, die meisten von ihnen sind furchtbar verängstigt, vor allem jetzt, da die Sache kurz vor ihrem Höhepunkt steht.“


  Unter ihnen breiteten sich die dunklen Schatten des Waldes aus. Ohne etwas Bestimmtes zu sehen, starrten Welltons Augen in die Nacht hinaus. Dann kamen die Hallen der Konstruktionsabteilung für Sekunden in Sicht, bis sie wieder zwischen den hohen Felsen verschwanden. Vorher konnte Wellton aber einen flüchtigen Blick auf das Schiff werfen.


  Schnell näherten sie sich der unter ihnen liegenden Siedlung. Ein paar der ‚Kinder’ hielten sich im Freien auf und wiesen nach oben. Tom Calvin schaltete seine Landelichter an und setzte die Maschine sachte auf dem Platz vor der Halle, in der die ‚Kinder’ versammelt waren, auf.


  Als der Motor verstummte, ergriff er Welltons Hand mit einer schnellen Bewegung. „Wir halten zu dir, Vater“, sagte er.


  Wellton verließ das Schiff und schnallte sein Rapier um. „Ich gehe jetzt in die Versammlung“, murmelte er Claude zu.


  „Alles in Ordnung hier, Vater“, erwiderte der Ingenieur.


  „Mach dich auf den Weg, Claude, ich betrete den Raum.“


  Gemächlich ging er zu den weiten Eingangstüren hinüber. Tom folgte dicht hinter ihm, zu seiner Linken. Die wenigen Wachen auf der Straße hatten sich schnell bei dem Helikopter eingefunden. Jetzt erkannten sie seinen Passagier und drängten zurück.


  „Vater!“ Das Wort brach wie eine Welle über sie hinweg.


  Wellton fühlte den plötzlichen Anflug von Entsetzen, der durch ihre Gehirne jagte. Ohne einen von ihnen zu begrüßen setzte er seinen Weg zum Eingang fort.


  Er trat einen Schritt in die Halle hinein. Barron stand auf einer Plattform und redete auf die ‚Kinder’ ein, was nur in den seltensten Fällen in dieser Art, durch die Laute der Sprache, geschah. Wellton ging vorwärts, so daß die nächststehenden ‚Kinder’ ihn erkennen konnten. „Vater!“ Ihr Schrei verbreitete sich mit der Geschwindigkeit einer Flamme im Raum.


  Vor Wellton kamen sie in den Gang hinausgestürzt. Diejenigen, die ihm am nächsten standen, versuchten zurückzutreten, wurden aber von den hinter ihnen stehenden nach vorn gedrückt. Auf der Plattform hatte Barron unterdessen seinen Vortrag unterbrochen und verhielt sich ruhig und abwartend.


  Wellton erfaßte sofort, wie die Gefühle der in der Halle Anwesenden mit sich selbst im Widerstreit lagen. Überraschung, Enttäuschung, Achtung, Rebellion und erleichtertes Aufatmen. Langsam aber ging durch die Masse eine Bewegung. Sie hatten die Notwendigkeit eingesehen, ihr Projekt zu verteidigen.


  Es war ihm unmöglich, in dem überfüllten Gang weiter vorwärts zu kommen. Bis jetzt hatte er noch kein einziges Wort über seine Lippen gebracht oder war von ihnen angesprochen worden. Stillschweigend zog er sein Rapier und trug es in Brusthöhe vor sich her.


  „Zurück“, kommandierte er.


  Er wurde sich bewußt, daß einige von ihnen mit dem Gedanken spielten, auf ihn einstürzen zu wollen. Nochmals herrschte er sie an: „Zurücktreten!“


  Langsam ging er durch die schmale Gasse, die sich ihm öffnete, hindurch. Jedes Geräusch in der Halle war versiegt, außer dem erregten Atmen der Anwesenden. Dann schallten Welltons Fußtritte von der Plattform wieder.


  Auge in Auge, den gezogenen Degen in seiner Hand, stand er jetzt Barron gegenüber. Der Ausdruck des Triumphes in Barrons Gesicht war dem des Bedauerns gewichen. „Es ist zu spät“, sagte er. „Unser Schiff ist fertig. Morgen abend fliegen wir, Vater; es gibt nichts, was uns jetzt noch aufhalten könnte.“


  „Ich bin es, der dich aufhalten kann. Zieh deinen Degen.“


  Barrons Augen weiteten sich. Unwillkürlich trat er ein paar Schritte zurück. „Nein, das ist doch unnötig. Du hast verloren. Verstehst du es immer noch nicht, Vater? Die ‚Kinder’ haben sich entschieden; sie haben sich anstatt für dich für die Sterne entschlossen.“


  „Solltest du dich weigern, dein Schwert zu ziehen, habe ich gewonnen. Ich werde ihnen befehlen, das Schiff bis auf die letzte Schraube zu zerstören, und sie werden mir gehorchen. Alles, was die Menschheit in Zehntausenden von Jahren erreicht hat, wolltest du hinter dir und im Stich lassen. Am Anfang wurde festgelegt, daß wir beide uns über die Führerschaft unserer Familie einigen sollten. Und das werden wir heute abend tun. Der junge Prinz greift zum Thron des alten Häuptlings. Du sollst es so haben, wie du es wolltest, Barron. Zieh dein Schwert.“


  Verzweifelt fuhr Barrons Hand zum Griff der Waffen an seiner Seite. „Ich habe nur meine Messer hier.“


  „Laß dir deinen Degen bringen.“


  Barron zögerte. Gram zeichnete sich in seinem Gesicht, als ob Welten in ihm einstürzen würden, doch dann verhärtete sich plötzlich sein Ausdruck. Er streckte den Arm aus, als ihm jemand ein Schwert aus dem Nebenzimmer reichte. Er riß es aus der Scheide.


  „Achtung!“ schrie Wellton und stürzte sich mit der blanken Waffe auf seinen Sohn.


  Dann, über die Entfernung bis zum Raumschiff hinweg kam der Warnruf der Wachen, die dort zurückgelassen worden waren. Barrons Augen weiteten sich in Erstaunen und Entsetzen, als er die Nachricht zu verstehen begann. Mit verzweifeltem Trotz wehrte er Welltons Angriffe ab und rief zu den ‚Kindern’ im Saal: „Das Schiff! Geht zum Schiff!“


  Aber nicht ein einziger der Männer oder Frauen rührte sich vom Platz. Sie starrten auf die Figuren von Barron und dem Vater, die auf dem Podium zwischen Angriff und Rückzug umeinander herumtanzten. Gleißende Blitze warfen die Degenklingen in den Saal.


  „Sie werden das Schiff nicht retten, Barron“, sagte Wellton zu Barron auf telepathischem Wege. „Sie werden sich nicht rühren, bevor sie nicht wissen, wem sie zu folgen haben. Du hast verloren. Meine treuen Söhne befinden sich bereits beim Schiff. Eben in diesem Augenblick löst Claude die Kettenreaktion aus. Dein wunderbares Schiff wird untergehen. Es hatte kein Recht zum Leben, ohne daß ihr eure Schuld auf Erden beglichen habt. Erkenne mich an, und wir werden unsere Schwerter wegstecken können. Es ist noch nicht zu spät für dich, den Grund begreifen zu lernen, warum du in diese Welt hineingeboren wurdest.“


  „Ich mache, was ich will und jeder, der mir im Weg steht, kann zur Hölle gehen. Möge Gott mir vergeben, daß es mein eigener Vater ist.“


  Wild stürzte er sich auf Wellton, doch der parierte und konterte mit einem Schlag, der das Blut aus Barrons Arm schießen ließ.


  „Barron, Timmy, meine Söhne, meine Söhne. Gib nach und erkenne mich an, senke dein Schwert.“


  „Ich bin nicht der Herausforderer.“


  Still fochten sie weiter, aber jetzt war der Saal von denen, die zusahen erfüllt. „Mein Vater! Mein Bruder!“ heulte eine Frau in plötzlicher Hysterie auf.


  Mehr und mehr ‚Kinder’ schlossen sich zu einem Sprechchor zusammen und forderten sie auf, ihren Zweikampf zu beenden. Die Körper der Kämpfenden waren schweißüberströmt, aus der Wunde über Welltons Auge lief Blut über seine Wange und nahm ihm teilweise die Sicht.


  Auch Barron blutete aus einer Wunde an seiner Wange, und ein Stich in der Hüfte nahm ihm teilweise das Gleichgewicht. Eine schmerzende Erschlaffung machte sich in Welltons Arm bemerkbar. Hatte Claude denn noch nicht die Motoren erreicht?


  Er riskierte es, seine Aufmerksamkeit einen Moment abzulenken und versuchte, mit Claude in Verbindung zu kommen. Aber die Antwort kam nicht von Claude, sondern von McDonald, dem Stellvertreter Claude Drummonds.


  „Claude ist verletzt und gestürzt, aber er lebt und kriecht eben zum Motorenraum hinüber. Er sagt, daß er Zeit genug hat, die Moderatoren herauszuziehen, wenn es uns gelingt, die Wachen zurückzuhalten. Acht unserer eigenen Leute sind gefallen und sechs von den Bewachern.“


  Wellton unterbrach den Kontakt, er konnte seine Konzentration nicht länger teilen. Die Szene der blutigen Auseinandersetzung in dem Raumschiff aber wollte ihn nicht verlassen.


  Meine Söhne, schrie sein Innerstes auf.


  Ein scharfer Schmerz machte sich in seiner Schulter bemerkbar. Barron versuchte, seinen Vorteil wahrzunehmen.


  Dann geschah es, der weitentfernte Donner der explodierenden Atome erfüllte den Raum. Die Lage des Taleinschnittes dämpfte das Geräusch, aber der entstandene Luftdruck brach trotzdem wie eine Sturzwelle über sie herein. Die ‚Kinder’ hatten es vernommen, die Zeit schien für sie stillzustehen.


  Für Barron war es das Zeichen seiner Niederlage. Das furchtbare Geräusch ließ ihn fast zusammenbrechen.


  Es war nur Sache eines Augenblickes, aber sie zerriß die Verteidigung, die er Wellton gegenüber aufgebaut hatte. Barrons Degen reichte nicht weit genug, als Welltons Schlag kam, der Degen entfiel seinen Fingern. Er sank in die Knie, während Welle auf Welle der Explosionen und des Luftdrucks gegen die Wände der Halle traf.


  Wellton starrte wie im Traum vor sich hin, er schien völlig benommen zu sein. Etwas, das er nicht verstehen konnte, war geschehen. Barron fiel, während das Blut aus seiner Wunde hervorschoß. Wellton spreizte seine Beine, um sich bei dem lang anhaltenden Beben festeren Halt zu verschaffen. Dann sank auch er auf seine Knie nieder. Ein Entsetzensschrei löste sich aus den Kehlen der Anwesenden.


  Sie weinten um das verlorene Schiff und ihre gefallenen Führer. Sie schrien ihre Not, daß sie ihren eigenen Vater versucht hatten, hinaus. Sie erkannten die Gerechtigkeit seiner Strafe, während das Gebäude in seinen Grundmauern erbebte.


  Langsam ebbte der Sturm ab. Wellton kroch zu seinem Sohn hinüber. Die Tränen wuschen das Blut aus seinem Auge. „Barron.“


  Die Wunde war schrecklich anzusehen. Sie begann an der Hüfte und zog sich zum Rücken hinauf. Es schien undenkbar, daß sie sein Herz unverletzt gelassen hatte.


  Lange Minuten saß er an der Seite seines Sohnes, unfähig etwas anders zu tun, als dem Strom des Blutes zuzusehen. Dann war Wilma Thurston an seiner Seite und zwei, drei weitere Ärzte, umgaben sie.


  Wilmas Stimme bewegte sich an der Grenze von Hysterie. „Willst du, daß wir ihm behilflich sind, Vater? Wenn ihm noch geholfen werden kann, muß es sofort geschehen.“


  „Ich will, daß er leben bleibt! Tu alles, was in deinen Kräften steht, Wilma; laß ihn nicht sterben.“


  Er erhob sich und sah zu, wie sie Barron vorsichtig für seinen Transport in das nächste Krankenrevier vorbereiteten. Ja, nun hatte er seinen Triumph. Keiner von den ‚Kindern’ dachte mehr an eine Rebellion. Er hatte bewiesen, daß er das Haupt der Familie war. Der Stammeshäuptling hatte den Anspruch des Sohnes auf den Thron niedergeschlagen.


  Er kniete vor ihnen nieder und weinte.


  Als man die Bahre für Barron brachte, folgte er langsam den Trägern. Keines der ‚Kinder’ sagte etwas, als sie sich ihren Weg durch die scheu zurückweichenden Männer und Frauen bahnten. Wellton sah starr gerade aus, auf das graue blut- und schweißverschmierte Gesicht Barrons. Er dachte an die anderen Söhne, die drüben beim Schiff gestorben waren. Er sandte sein Rufen auch an diejenigen von ihnen, die die Explosion vielleicht überstanden hatten. Er bekam keine Antwort.


  Tom Calvin gesellte sich schweigend zu ihm, als sie in die Kühle der Nacht hinaustraten. Irgendjemand hatte eine Lampe geholt und führte sie zur Krankenstation der Siedlung hinüber. Hinter ihnen verließen die ‚Kinder’ schweigend den Saal. Tom sagte nichts während dieses Marsches, aber einmal, als Wellton zusammenzubrechen drohte, nahm er seinen Arm und stützte ihn.


  Die Menge blieb hinter ihnen zurück, als sie das sauber eingerichtete Haus betraten. Barron wurde sofort in den Operationsraum getragen, während Tom und Wellton draußen vor der Tür warteten. Tom führte seinen Vater zu einem der tiefen Sessel hinüber, in den dieser erschöpft hineinsank. Er ließ sich neben Wellton nieder.


  „Ich habe versucht, ihn nicht zu verletzen“, sagte er nach einer geraumen Weile. „Ich wußte, daß er gerade zum Angriff ansetzte, als dann auf einmal die Explosion geschah. Sie hat ihn für den Bruchteil einer Sekunde aus der Bahn geworfen, und ich konnte meinen Gegenschlag nicht schnell genug zurückhalten.“


  „Er hätte dich getötet“, sagte Tom. „Er wollte dich von vornherein umbringen. Er glaubte, er könne Claude befehlen, das Schiff zu verlassen, wenn er dich getötet hätte. Nur daran dachte er, an nichts anderes.“


  „Ich hätte ihn niemals getötet“, sagte Wellton. „Er wußte, daß ich das nicht wollte. Aber ich glaube fest daran, daß er mich getötet hätte, wenn sich eine Möglichkeit ergeben hätte.“


  „Ja“, erwiderte Tom. „Nichts durfte ihm bei seinen Plänen um die Verwirklichung seines Raumfluges im Wege stehen. Unsere Leben waren ein Nichts gegen seinen Traum. Wir wußten das. Wir alle wußten es von vornherein.“


  Nun, es war egal, dachte Wellton erschöpft. Es war egal, was sich einige von ihnen erträumt hatten. Dies war das Ende seines Traumes, den er vor vielen Jahren in der Spitze eines Kirschbaumes begonnen hatte.


  Der Schmerz seiner eigenen Wunden nahm zu, aber es war keiner da, der ihm Hilfe anbot. Sie waren zu sehr mit anderen Dingen beschäftigt oder hatten Angst vor ihm. Dann wurde er bewußtlos.


  Tom rüttelte ihn plötzlich wach. Wilma stand bei ihm.


  „Du kannst ihn sehen, Vater“, sagte sie. „Barron hat keine Chance, am Leben zu bleiben, aber wir haben getan, was wir konnten. Es kann höchstens noch eine Stunde dauern.“


  Wellton ging zu der Tür hinüber, hinter der Barron lag. Wilma öffnete sie sacht, und er trat ein. Dann ließen sie ihn allein.


  „Barron“, murmelte Wellton vor sich hin.


  Der Verwundete versuchte seine Augen zu öffnen, sein starrer Blick wußte nicht, wohin er sich richten sollte, bis er Welltons schwachbeleuchtete Züge erkannte.


  „Du hast gewonnen, nicht wahr, Vater?“ Seine Worte waren in fieberndem Flüstern gesprochen. „Du warst zu stark für mich. Mein ganzes Leben lang warst du zu stark für mich.“


  „Nein, Barron, so war es nicht.“


  „Als ich fünfzehn war, hast du mich von Zuhause fortgeholt. Es war ein gutes Zuhause; das hast du nie gewußt, nicht? Ich wäre gern dort geblieben, aber du hast mir befohlen, die anderen zusammenzubringen und mit ihnen durch das ganze Land hier hinauf zu ziehen. Es würde mich wundern, wenn du jemals eine Vorstellung davon gehabt hast, was das bedeutete. Selbst Anne hatte es besser, als sie noch von dem Kidnapper gefangengehalten wurde.


  Anderthalb Jahre brauchten wir, um diese nordwestlichen Wälder zu erreichen. Anderthalb Jahre Hunger, Kälte, Angst, ohne zu wissen, wohin unsere Flucht uns führte und warum wir überhaupt die Städte verlassen mußten. Es war dein Befehl, das war alles. Ich war krank, als ich hier eintraf, und Anne habe ich es zu verdanken, daß ich wieder auf die Beine kam. Ich habe dir das nie mitgeteilt, denn ich haßte dich zu sehr, selbst damals schon. Du hast uns niemals gesagt, warum wir fliehen mußten, aber wir lebten in der Angst, daß unser Leben wirklich auf dem Spiel stand.


  Während ich in Kansas-City war, hatte ich Gelegenheit, mein Wissen zu erweitern. Ich las jedes Buch, das mir zwischen die Finger kam, einschließlich der dreihundert, die verboten waren. Als wir dann in diese Wildnis kamen, wußte ich genau, was ich wollte. Ich wußte, daß ich eines Tages zu den Sternen fliegen würde, mit Anne an meiner Seite.


  Zuerst hast du mir Anne fortgenommen und dann mein Schiff. Und heute nacht wirst du mir mein Leben genommen haben, dieses armselige Leben, von dem ich bei allen Heiligen gewünscht hätte, du hättest es mir nie geschenkt. Bitte, geh, Vater; verlaß mich! Ich möchte nicht in deinem Beisein sterben. Verlange nicht von mir, daß ich dir auch noch den Triumph lasse.“


  Wellton hatte das Gefühl, als wolle er mit kindlicher Einfalt und Kraft die Türen des Todes offenhalten. Er hatte zwar nur diese wenigen Sekunden Zeit, und trotzdem mußte Barron ihn verstehen.


  „Ich habe dich geliebt“, sagte er. „Du warst mein erster Sohn, und ich habe dich aus ganzem Herzen geliebt. Der einzige Unterschied zwischen uns ist der, daß mein Traum der größere war, er war für die ganze Welt gedacht.“


  „Du hast mich nichts von dieser Welt gelehrt“, sagte Barron. „Von der Welt selbst lernte ich nur den Haß.“ Seine Augen veränderten plötzlich ihren Ausdruck. „Neulich ist mir etwas durch den Kopf gegangen, Vater. An dem Tage, als ich zu euch ins Haus kam und Timmy in meinen Armen hatte, vielleicht wäre da alles ganz anders geworden. Bestimmt wäre es das, wenn ich die Erinnerungen an dich gehabt hätte, die der kleine Timmy einmal haben wird.“ Dann, als die Schwäche ihn übermannte, schlossen sich seine Augen. Wellton ergriff seine Hand, die Hand seines toten Sohnes, der in seiner Enttäuschung über die Welt nie den Weg zu ihm gefunden hatte.


  


  III


  


  Es kam ihm vor, als wäre er Ewigkeiten in dem Raum gewesen. Ein Ruf von Tom, der aus dem Vorraum an sein Ohr drang, schreckte ihn auf.


  „Vater, Anne hat gerufen“, sagte Tom. „Irgend etwas ist in eurem Haus vorgefallen. Sie hat sich nicht eher gemeldet, um dich nicht unnötig in Gefahr zu bringen.“


  „Was ist passiert?“


  „Rossis Leute haben die Siedlung gefunden und die Hütte angegriffen.“


  Wellton unterbrach ihn und sandte einen verzweifelten Ruf nach Anne. Sie antwortete unverzüglich, aber so, als ob sie nur unter Schmerzen dazu in der Lage sei. „Alles in Ordnung, Robert? Was ist mit dir?“


  „Ich bin nicht verletzt. Was ist geschehen, Anne?“


  „Ein großer Hubschrauber mit acht Mann landete, kurz nachdem ihr fort wart. Sie kamen zum Haus herüber und verlangten Einlaß. Als sie mir sagten, wer sie wären, rief ich die ‚Kinder’, die zurückgeblieben waren, um die Hütte zu bewachen. Wir haben sie alle getötet. Ich bin verwundet worden, aber nicht ernstlich. Es wird in Kürze wieder gut sein. Aber, Robert …“


  „Was ist es noch?“


  „Timmy ist tot. Sie haben Timmy umgebracht.“


  Während sie das sagte, sah Wellton auf Barron hinab. Er gab keine Antwort. Tief in seinem Innersten fühlte er eine Wandlung vor sich gehen. Er hatte es bisher nicht bemerkt, aber jetzt spürte er es, als er Barrons Körper zusammengesunken vor sich auf dem Boden liegen sah.


  Er sah seine Blindheit und die Fehler eines ganzen Lebens. Hier vor ihm lag dieses Leben und dort drüben irgendwo in einer Hütte am See.


  „Du hattest recht, Barron. Du warst es, der auf dem richtigen Weg war; mein Traum war der falsche. Ich werde zurückkommen und dir alles sagen, wenn du es wieder verstehen kannst, Barron. Du wirst nicht sterben, bevor ich nicht wieder hiergewesen bin, um es dir zu sagen.“


  Er ging zu Tom hinaus. „Wir müssen zurück. Anne ist verwundet, vielleicht auch noch andere. Ich weiß nicht, wie schlimm es ist.“


  Er erklärte Wilma was vorgefallen war. „Kannst du Barron in den Händen der anderen hier lassen?“


  „Es gibt keinen, der noch irgend etwas für Barron tun könnte“, antwortete sie. „Ich werde dich begleiten. Sag Tom, daß er mir beim Verladen der Instrumente hilft. Ich weiß nicht, was wir dort gebrauchen werden.“


  Der Hubschrauber war wie durch ein Wunder intakt. Zwar war er zur Seite geschleudert worden, aber Tom fand ihn unbeschädigt und einsatzbereit wieder vor.


  Sie stiegen ein. Wie ein dunkles Gespenst erhob sich die Maschine über dem Tal und wandte sich dem See zu.


  Du hattest recht, Barron – hallte es in Wellton wider. Die ganzen Jahre seiner nutzlos erscheinenden und unter falschen Gesichtspunkten durchgeführten Aktion legten sich auf sein Gewissen. Er hatte den falschen Traum geträumt. Nur Barron hatte die Antwort gewußt: Flucht. Überlaß die Erde ihrer eigenen Verdammnis; laß die alte Rasse mitsamt ihren Wurzeln aussterben.


  Er fühlte die Bewegung, die in seinen beiden Begleitern Tom und Wilma vor sich ging. Sie bedauerten und verstanden ihn. Alle ‚Kinder’ hatten verstanden. Die Furcht war die Schwäche, die ihm die Macht über sie gab. Sie konnten ein Schiff bauen, das die Sterne erreichte; aber nun würden sie ihm blindlings folgen, denn er hatte sein Anrecht auf die Führerschaft bewiesen, wenn auch durch die älteste und roheste Manier, die der Mensch seit jeher kannte.


  Die Landung am Strand schüttelte ihn aus seinen Gedanken. Er warf die Tür auf und stürzte auf die beleuchteten Fenster des Hauses zu.


  Im Wohnraum saß ein halbes Dutzend ‚Kinder’ mit hastig angelegten Verbänden. Er stürmte weiter ins Schlafzimmer. Anne lag langausgestreckt auf dem Bett, ihr rechter Arm und ihr Gesicht waren in Binden gehüllt. Wellton fiel neben ihr auf die Knie. „Anne, Anne! Aber auch alles ist heute abend danebengegangen. Die ganze Welt scheint aus den Angeln zu sein.“


  Ihre Hand lag auf seiner Schulter. „Nun bist du doch wieder hier. Und ich hatte schon befürchtet, dich nie wieder zu sehen.“


  „Timmy, erzähl mir von Timmy! Ich will ihn sehen.“


  „Vielleicht solltest du dir das ersparen“, sagte sie. Aber er folgte ihrem Blick zu der Krippe hinüber. Er ging hin, entfernte die Umhüllung des formlosen kleinen Bündels und sah sein Kind an.


  „Sie haben es absichtlich getan“, sagte Anne. „Sie kamen ins Haus und versuchten, uns abzuführen. Ich habe sofort die ‚Kinder’ draußen zu Hilfe gerufen. Als sie über die Veranda hereingestürmt kamen, ließen die Agenten von mir ab. Timmy, der während des Kampfes zwischen unseren Beinen herumkroch, wurde von einem Agenten getötet.“


  Wellton wickelte das armselige Bündel in ein neues Leinentuch und wandte sich ab. Seine Augen hatten einen harten Glanz bekommen.


  „Barron hatte recht“, sagte er, während er wieder neben ihr niederkniete. „Barron hatte recht, weißt du das, Anne? Wir haben der Erde keine Schuld abzutragen. Und wenn es jemals so war, diese Schuld ist seit heute beglichen. Wir werden ein neues Schiff bauen. Barrons Traum war der richtige. Irgendwo im All gibt es eine Welt, die es wert ist, daß die ‚Kinder’ sie besiedeln.


  Aber bevor wir gehen, werden wir sie einladen, uns zu besuchen. Wenn sie Blut sehen wollen, wir werden ihnen zeigen, wie so etwas in Wirklichkeit aussehen kann. Die ‚Kinder’ gehören jetzt wieder mir. Ihr Genius kann Waffen bauen, die gefährlicher sind als der Atomstaub. Wir werden sie bauen und dann die ganze Welt einladen, uns aus unseren Bergen und Wäldern zu vertreiben und auszurotten. Wir werden sie so lange kommen lassen, bis die Masse ihrer Toten die Höhe unserer Bäume erreicht hat.


  Dann werden wir gehen; und dann wird ein Bruchteil dessen, was uns die Erde für den Tod von Barron und Timmy schuldet, abgegolten sein. Das ist ein Traum und ein Ziel, das eines Erdenmenschen wert ist.“


  Während er gesprochen hatte, war er aufgestanden. Und bevor Anne etwas erwidern konnte, war er aus dem Zimmer gegangen und winkte Wilma, einzutreten. Er wandte sich ab und ging in die Nacht hinaus.


  Kaum, daß er sich darüber bewußt war, daß er sich bewegte, ging er in immer schneller werdenden Tempo am Ufer des Sees entlang, bis er schließlich in Laufschritt fiel. Er stolperte in dem losen Sand, fiel nieder und schüttelte sich in Weinkrämpfen. Dann richtete er sich wieder auf und lief weiter in die Nacht hinein. Er arbeitete sich zur Höhe eines Hügels empor und ließ sich in das Moos fallen. Langsam wälzte er sich auf seinen Rücken. Es wurde Tag. Er begann, sich an Sammy zu erinnern. „Ich will das Morgen sehen“, hatte Sammy gesagt. Und Joe und Claude und Timmy, alle hatten sie dieses Morgen sehen wollen, das für sie niemals mehr kommen würde.


  Meine armen verlorenen Söhne, dachte er. Ich war es, der euch das Morgen genommen hat. Aber wenn ich es euch auch nicht wiedergeben kann, ich werde es allen denen nehmen, die kein Anrecht darauf haben.


  Aber die Morgendämmerung war von Geräuschen erfüllt. Ferne verlorene Stimmen drangen an sein Ohr: „Du kannst es zurückgeben, Vater. Du kannst es zurückgeben, Vater.“


  Aber wie, fragte er den Wind und den Himmel.


  Und dann schienen sich die Stimmen seiner Söhne mit einem vieltausendstimmigen Chor zu vereinen. „Laß unser Leben nicht umsonst gewesen sein.


  Nicht dem Tod sollst du die Erde überlassen, die unser Blut und Leben trank.“


  Wellton schrie in seiner Verzweiflung auf, als er jetzt die Figur sah, die vor seinen Augen erschien. Barron, mit blutverkrusteter Brust, aber er stand aufrecht und streckte ihm seine Arme entgegen; seine Augen baten um Vergebung.


  Seine Finger berührten die Wunde. „Nur so hat es sein dürfen, Vater. Ich würde den Traum von denen, die hinter mir standen, verraten haben. Ich wußte es nicht besser, weil ich es nicht verstand. Deine Weisheit war größer als die, über die ich verfügte.


  Aber jetzt weiß ich es, denn ich bin einer der ihren, und es ist unser aller Traum, Vater. Es ist die Erde, die dem Menschen gehört, nicht die Sterne, auf keinen Fall aber, bevor er sich nicht die Erde ganz zu eigen gemacht hat. Inmitten des Glanzes der Goldenen Welt würde er sterben, wenn er es nicht gelernt hätte, auf dem Ton und Sand zu gehen, der sein eigener ist. Nimm unseren Traum, Vater, und gib uns unser Morgen.“


  Er setzte sich auf und lauschte. Die Vision entschwand. Wellton stöhnte und versuchte sich aufzurichten. Der neue Tag schimmerte in blaßgrauer und goldener Helle.


  Nein, die Stimmen waren entschwunden, und er wußte, daß sie niemals wiederkehren würden. Er stolperte den Hügel hinunter, unter Fallen und Rutschen erreichte er das Seeufer.


  Tom begegnete ihm am Strand vor dem Bungalow. „Vater, überall schon haben wir nach dir gesucht. Wir glaubten, dir sei etwas zugestoßen.“


  „Ich habe eure Rufe nicht vernommen“, murmelte Wellton vor sich hin. „Es ist alles in Ordnung, Tom. Bring mich zum Haus herüber, ich muß mit Anne sprechen.“


  Schwer auf Toms Schulter gestützt erklomm er die Treppen. Hinter der Tür, ihr Gesicht zum Ausgang gerichtet, lag Anne in einem Liegestuhl und schien ihn erwartet zu haben. Er ging mit wenigen unsicheren Schritten zu ihr hinüber, ließ sich neben ihr auf den Boden sinken und legte seinen Kopf in ihren Schoß. Sie beugte sich vor und wiegte ihn wie ein Kind. Ihre Tränen waren kühlend auf der fieberheißen Haut seines Halses.


  „Mein Liebling, mein Liebling“, flüsterte sie. „Ich dachte schon, du lebtest nicht mehr. Ich rief dich und bekam keine Antwort.“


  Er hob seinen Kopf. „Ich lauschte gerade nach jemand anderem. Bald werde ich es dir erzählen, aber im Augenblick bleibt so viel zu tun. Rossi wird wiederkommen. Wir müssen die Siedlungen verlassen und tiefer in die Wälder hinein. Wir müssen uns versteckt halten, bis die Kinder eines Tages die Bedeutung des Traumes verstehen lernen.“


  


  Ende


  


  


  Der Weltraumfahrer  Band 2 und 3


   


  Theodore Sturgeon


  Synthetisches Leben


  (The Synthetic Man)


   


  Er hieß Horty und aß Ameisen. Horty aß Ameisen, weil ihn immer wieder danach verlangte. Niemand wußte es, denn niemand kümmerte sich um ihn. Er selbst ahnte nicht einmal, daß er anders war als die anderen Menschen. Auch dann noch nicht, als er drei Finger verlor und diese nachwuchsen.


  Eines Tages entdeckte Horty jedoch die Wahrheit über sich selbst. Und diese Wahrheit vor so seltsam und verwirrend, daß sie jedes menschliche Vorstellungsvermögen übertraf, Theodore Sturgeon schildert in diesem faszinierenden SF-Roman phantastische und doch glaubwürdige Gestalten. Die Handlung wird von Leidenschaft, Angst, Verzweiflung und Vergeltungsdrang bestimmt.


   


  Algis Budrys


  Zwischen zwei Welten


  (Who?)


   


  Als das geheimnisvolle Wesen an der Grenze des Sowjetstaates an die alliierten Geheimpolizisten ausgeliefert wurde, verschlug es diesen den Atem.


  Ein Arm des Wesens war aus Stahl und an der Stelle, an der sein Kopf hätte sein sollen, befand sich – drohend und unheimlich – ein ovales Metallgebilde.


  Diese groteske Gestalt war Martino, jener vermißte Wissenschaftler, den die Russen jetzt zurückgaben – es war der Mann, der um das Geheimnis der furchtbarsten Waffe wußte, die Menschen je ersonnen hatten.


  Oder war es etwa nicht Martino?


  Agenten aus aller Welt befassen sich mit dem mysteriösen Fall, die gewaltigen Maschinerien der Geheimdienste und Spionageorganisationen laufen auf vollen Touren.


  Dies ist die packende Geschichte einer nicht allzu fernen Zukunft, von einem Meister des SF-Romans in packenden Szenen geschildert. Die Geschichte des wissenschaftlichen Kampfes zwischen Ost und West, der den Lauf der Welt bestimmen wird.
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